
ufs ize und x her

Theologische Sammel- un Quellenwerke. Ekklesiologie
( nı C i e  e @Quarter1y Review OT eology and Philosophy

ahrg 1948, OxfIord, Blackfiriars Publications StT. ıles. ahresabonnement
Dol ') — Diese VO „Studium generale‘‘ der englischen Dominiıkaner OxX-

IOord herausgegebene NeUeEe Vierteljahrsschrif TUr Theologie und Philosophie
hat sıch Z.U) 1el gesetzt, Hragen aus der biblischen, geschichtlichen unı syste-
matiıischen Theologie dem Kıiırchenrech: und verwandten eb.ıeifen

behandeln, ‘ ebens au d U:  N der en un NEUERETEN Philosophie un!: der
ultfur- un Kirchengeschichte Als Mitarbeiter kommen erster Linie die
englischen Dominikaner und iNre Mitbrüder d U anderen Läandern ra  S

aber auch andere eute a UuSs kademikerkreisen Sind ZU.: Mitarbeit iIreund-
lichst ingeladen Eiıne kurze Inhaltsangabe des ersten Mag hier folgen.

St. "T’homas’ Conception OT Revelatjion (3—34 g1ibt ein-
ehenden Kommentar der Te des nl Thomas VO:  } der öttlichen Hen-
barung men seiner TEe VO  5 der Prophetie Anschluß De Veri-

Tate IA O 171—174 In dem Beıtrag On the Categorical
Syllogism (395—57) wiıll. Bochenski VO:  ] der Universitä Frel-
burg (Schweiz) AEeISEH. daß die EeUeTE mathematische 1. die traditionelle
thomistische nNıC} erschütter habe; sondern Gegenteil. Die eihoden

der mathematis  en ollten darum auchVO  } den homistenangewand
werden. Vgl daruber NseTe Besprechung) eit 1! 128 Es &111 Beitrag
on Callus F Unknown Commentary Ot 'CThomas (5allus the
Pseudo-Dionysian etters (58—73) Es handelt sıch e1IN1SeEe Tuchstücke VO.  -
einem Kommentar den Briefen des Ps-Dionys1ıus AU: der er des be-
kannten es VO  5 ercellı un Kommentators der er. des Ps-Dionysius
Thomas Gallus Von cdiesem KOomMMentar Wäar bisher nichts bekannt Die Tuch-
stücke fanden sich agdalenen-Kolleg in Oxford N] ammelban
V.O:  3 Handschriften-Fragmenten, die Man aus en Bucheinbänden gesammelt

bringt ußer einer eingehenden Beschreibung der Bruchstücke ihren
vollständigen exTt. Den ast des Heftes bilden Buchbesprechungen und
uchanzeigen (74—97) Brinkmann.

N-3 13 L1 Review Of early Christian 1lfe anı anguage.
Amsterdam, North-Holland Publishing Companry. Subskriptionspreis Gulden
1 Die Vigiliae hristianae tellen 1Ne HE  > gegründete Quartalszeitschrift
dar, vVon der 15. ahrgänge mit Nummern erschienen Sind (1947—1943).
Hauptherausgeber SiNd: Christine Mohrmann, Utrecht/Amsterdam,

nnık, UTtrecht, Quispel, Leyden (zugleich Sekretär), Waszink,Leyden. DIie itherausgeber Sind versch]ıiedenen Ländern, Jaeger,
ambridge Mass)’ Puech, Parıs. Als Au:  gabe stellt sıch die Zeitschrift
die Erforschung der frühchristlichen Lıteratur (im weitesten Sınne des Wortes)

un War untier historis  SX kultureller, linguistischer oder philologischer
Rucksicht ferner der christlichen Epigraphik un! Archäologie Kıiırchen- und
ogmengeschi  te SINd nNnur berücksichtigt „as far they bear ı1rectly

social history‘“‘; yzantınısche un! mittelalterliche era NUr, insofern S1E
mıit der frühchristlichen. Periode besonderen Zusammenhang stehen.

Die eiträge sollen WwWomMO Englısch, Franz  isch der Latein a  eIia.
eın In den ersten ahrgängen finden sich schon 38815 el eachtlicher

Artikel. (CArTr hrman bringt sprachkundliche Bemerkungen ZU euen
lateinischen Psalter1ium (1947) 114 fi 9 168 ff 9 SOWI1Ee andere orschungen uüber
as frühchristliche Latein (1947) I über das vulgäre Element des Late1ins
der Christen: I1 (19438) 69 I£., 163 IT. VOo. für die Erforschung der Gnosis

ind die Ausführungen von Quispel The orıginal doctrine of Valentine
(1947) 43 I£.; 18a Lettre de Ptolemee (0) 8 I1 (1948) P ofe SU.  5 „Basi-lide“:L1 (1943) 115 I£. Z.um selben achgebiet kommen die Be1  äage VO:  3 Togo
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AMigas Le éapyrué gnostique du Musee opte I1 (1943) 129 und von

c "Trois liıvres Nostiques nedits 11 (1948) 1 Er
(Lund) bringt profane Parallelen ZU Rhethorik der neugefundenen Melito-
Homilie über das Leiden und einige Textkonjekturen ıhrer‘ Erstausgabe
durch ampbe Bonner (in Studies Documents, London-Philadelphia
1940, A1L1.) il (1943) 201. . Dazu kommen andere literargeschichtliche WOTr-
schungen zur . ältere: Liıteratur, VO:  } Dom Andrıessen über den
Diognetbrief, der von ihm dem Apologeten uadratus zugeschrieben wird,
eingeschlossen die erühmten etzten Kapıtel dieses Briıefes (1947) 129

Diese Ausführungen telilen 1ne Zusammenfassung VONM TIiikelin dar,
die in den ncMed 1946/47 erschıenen S1INd. Jede Nummer der Ze1t-
schrift bringt auch Besprechungen WI1  er einschlägiger Literatur. Diıie
Namen der Herausgeber un Miıtarbeiter SOWI1®Ee die schon vorgelegten TDelten
lassen aut wertvolle Förderung der frühchristli:  en orschung en Aus
Heft 1, 1949, esprechen WI1r weiter unten 1n diesem Kap 1ne Arbeıit von
Chr. Mohrmann üuber Irenaeus, AÄAdvers haeres. 3’

GTrıllımeji:er

3  '’Neuner, S und RoOs, S Der Glaube der Kärche den Ur=
kunden der ehrverkündigung. verb. hrsg. V. Rahner
80 (465 S5.) Regensburg 1943, Gregor1ius-Verlasg. Nach dem
Vorbild VOoO  ® Cavallera Thesaurus doctrinae catholicae, Parıs, wurden
1M vorliegenden Werk die okumente der kirchlichen Glaubensverkün-
digung N1ıC ın historischer (wie Del Denzinger), sondern in Systematischer
Ordnung gebracht. Diıieses orgehen empfahl sıch besonders iın Rücksicht auf
den e  a  en Leserkreis, der nıcht bloß unter Theologen, sondern VOL em
untfer Laien gesucht werden sollte Der Herausgeber stellt reilich test, daß

meilst die Theologen sind, in deren and sich diese Dokumentensammlung
Die Neuausgabe bringt einzelne Verbesserungen in der Übersetzungun mehrere Ergänzungen AQus den neueren KRundschreiben Papst Pius X

S aus Mystici Corporis un! Divino afflante Spiritu utzen un Vorteile des
es Siınd ın dieser Zeitschrift schon gebührend hervorgehoben worden(vgl. 1 11939] 271) Einzelne Verbesserungen Erweiterungen können jedoch1mMm noch angebracht werden. In dem Abschnitt über den

das „Mrliöser“ bedarf
phesinum noch. einer dogmengeschichtlich entsprechenderen DarstellungEs solilte d Uus den en des Konzils die damnatio Nestor1i hereingenommenwerden, ebenso die Verurteilung des nestorianischen Symbols (siehe Cavallera

Nn. 67/4 un! b)‚ der So8. Brief Cyrills Nestorius müßte die erste Stelle
VOT den Anathematismen. Wichtiger als Ziere waäre das sSo8. ymbolumun1ıo0nis (infer Cyrillum et Orientales) VO  w} 433, worin das Oonzıl gewisser-maßen TST ZU. gewünschten Abschluß kam amı kame das ma VO

Erlösungslehre mehr heraus
Ephesus besser zur Geltung Vielleicht könnte neben der Christologie uch die

gehobep werden, selbst u. den Preis der jeder-holung von Dokumentep. Grillmeie*;.

Lexicon Athanasianum digéssit et illustravit . Guido Müller.Lieferung (x% — Aoıa). 40 (160 SP.) Berlin 1944, de Gruyter Die Kom-
1Ss1o0n für spätantike Religionsgeschichte Dei der Preußischen adem:der. Wissenschaften kennzeichnet dies Lexikon, das auftf Tund 1280 Dpalten be-rechnet 1St, Q ein „Iür die gesamte Patristik höchst Wwillkommenes ılfsmittel
Z  F Erschließung eines Autors VO  © zentraler geschichtlicher edeutung‘‘ (Vor-bemerkung),. S1e nahm a1S fertige „‚Gabe eines jahrzehntelangen, 1n der Stille
arbeıtenden gelehrten Fleißes‘‘ m%1 ank entgegen und verhalf i1hm ZU] TUC.Das Lexikon jefert dem Erforscher der ätertheologie 1C. nur die FKun Q -
tellen theologisc wich(figer orter, C: unterrichtet ihn uch über den G e-‚ brauch un: die Bedeutung dieser Wörter bei Athanasius un ihm

den Zusammenhang der Einzelstellen leichter verstehen. Es enth-ält mit
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Ausschaltung der unwiıchtigen und belanglosen Worter den ganzen Sprach-
schatz aus den Mignebänden 25 und Da Clie se1it einıgen Jahren (ang
gekommene LNLEUE Ausgabe der Preußischen Akademie and die Kolumnen-
zahlung VO  5 ne mi1t Unterteilung nach uchstaben bringt kann der Ge-
brauch des ex1ıicon Athanasıanum dem Benutzer Qd1eser uen kritischen Äus-
gabe keine großen Schwilerigkeiten bereiten eic wertvolle Dienste 1es Le-
benswerk VO.  5 das ZUMmM größten el der Stella atutına Feldkirch
eschaffen hat gerade dem Theologen leistet schon 11 Daar
Stichproben A UuSs cdieser ersten JleIierun An Hand des Tiükels XYYEAÄOC
Z 1e ıch leicht die Engellehre des Athanasıus darstellen WI1IC alle wich-
tigeren Artikel gibt Anfang 1 kurze S E  © Übersicht
über das gesamte SPrac.  iche ater1ı1a Die profane Bedeutung des Ties

Die theologische Bedeutung Die christliche Te üuüber die S1e
SINd eschafififen Sind viele nach Graden verschieden iımmelsbewohner;

Kın e1l der hat gesündigt 5 Die eziehung Zwı1ıschen ott und den
Engeln Ihre erhabene bDer nN1C. gOötftliche ac Slie sehen (zotites
Herrlichkeit S1e ınd Dıener (ottes CC Das Verhältnis der nNnge. den
Menschen S1e SiNnd den Menschen überlegen 51e werden den Menschen
gesandt S1e sind Zeugen und Beschützer der Menschen I1 Die wahre
WIrd VO  - den Irrliehrern ekämp. VO.  5 den Rechtgläubigen verteidigt
Dann iolgen für jede einzelne Nummer die Belegstellen, für die theologische
edeutun: fast wel Spalten Der Unterteil des Tükels AVÜROTOG
nahezu ö Spalten!) könnte der Erforschung der Christologie des Athanasıus
1ine gute bieftfen Die rechtgläubige TE gebraucht das Wort
significando mMYySter10 incarnationis in Verbindung mM1 Verben WIC werden,

machen conclusıiıonibus E  C& doctirına educt1is In Christo
SUNT VeTe o humana eT divina T1ISIUS humana operatur vel Datıtur aliis
elocutionibus idem dicitur titulı TacCcC1DU1l Christo humana nAatura inditi
L1 DiıeTE der Gegner un ihre ekämpfung So WIrd uch Cdie theologische
Wissenschafit dem erf der Kommissıion IUr pätantike Religionsgeschichte
dem Verlag danken und der Drucklegung des Werkes uten Ortgan:
wunschen. SE W en WILr wen1ıgstens den bedeutenderen Kirchenvatern e1N
derartiges Lexikon hatten, könnte 1ne WITL.  XC NEUE ogmengeschichte der
Vaterzeıt geschrieben werden WIr werden noch eingehender auf das Werk

sprechen kommen, sobald eltere Lieferungen den theologischen Erirag
SC  emMaAannSEeNaUGT verdeutlichen

Jubany, San Agustin la formacion OTatorla Cristiana nalSacra
T ’ATTAC 15 1— 14 Hand NneueTrer krıtischer usgaben VO  5 Wel Werken
des eılıgen Augustiinus nämlıch 99'  e catechizandis rudibus‘‘ (durch hri-
stopher, Washingfion un des Buches der Doctirina christiana (durch
Sullivan Washington stellt der erf zusammenschauend die ehre des
eılıgen Augusfiinus über die Ausbildung des christlichen Redners heraus Diıie
„Doctrina christiana“‘ bringt besonders uch zahlreiche 1Nn. für den
rediger un edeute ersten Versuch christlichen Homiletik Ist
diese Ter ganzen Anlage nach mehr Oretlsc. 1ST De catechizandis rud1-
Dus 1Ne praktische Katechetik, entstanden Qautf Bıtten der Dıakone des
eılıgen ugustinus. S1e 1st ihrer Art ebenfalls der erste Versuch, sehr reich

onkreten, pra.  iıschen un psychologischen Hinweisen. Die atechetische
Methode Augustins hat drei Hauptpunkte Beschränkung (G(Gegenstand Aus-
wahl Zentralpunktes auf den es 1Nz1e. NpasSsun. die Horer
Die katechetische Ausbildung stellt 1LUF nen Teilaspekt der homiletischen
Erziehung dar ntier diesem esichtspunkt verarbeıtet gut die aupt-
gedanken der beiden er. 11Ss un untersucht was Augustiinus sagt über
die ede siıch, den Horer und seine psychologischen Voraussetizungen; über
Anpassung des ortrags die Horer; uber Ausbildung und Psthologie des
christlichen Redners Grillmeier
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Rahner Antenna Crucis Z.Kath'Ih 123—152 66 89— 1 196—227/
67 1a9 Schon. Dölger seinem uche Sol salutis (:  1925 286

1Ne Darstellung der „SyMDOU1: Cdes Schiffes Antıke un T1sten-
tum.“ gefordert un dazu auch schon einıse Vorarbeit geleistet Was nachher
dieser ra erschıenen 1SE kann nN1ıC. qls Einlösung dieser Forderung be-
Tachtie werden das gilt uch VO. der fast gleichzeitig mi1t der Stucie VO  ®

erschienenen Arbeit VO:  5 Goldammer Navıs Eicclesiae (ZN W 40 [1941]
7611 )! die 1Nan gelesen en MU. den gewalfıgen OrSprun. der nıer ZUL

Besprechung kommenden Untersuchung begreifen nennt Studie
Beıtrag ZU. patristischen Kirchentheologie unter dem Leitgedanken der

Antenna Crucıs 1ST all das zusammengetiragen, Was der frühchristlichen
ymbolık VO.  } der Kirche als ebendig War Bısher lıegen dreı große

Unterthemen VOrLr ’5  ySSeEuUS Mast ‚„‚Das Meer der Welt** un „„Das
aQus olz angekundigt SiNnd drei weıitere Artikel „Das des eistes‘‘
„Der Steuermann des Heiles“ un AT aien der Ewi1igkeit“ Schon ill
früheren Aufsatzen sich die Erschließung der der pDpatrıstischen
Kirchendogmatik verwandten ymboli bemuüht vgl Mysterıiıum Lunae
ZKathIh 63 (1939) un 64 (1940) In Forfisetz  g dieser edanken MmMac! die
vorliegend! ntersuchung deutlich W1C für die das KTEeuz Christı das
ragende Geheimnis der irche, ihres W esens, inres Geschicks, ihres Eewıg8en
Zieles ist. Sıe en diesen Gedanken die VO.  } Yrzeı her behebte SYM-
bolische Gestalt gekleidet, nach der die irche das TO. Schiff 1ST, dem unser
ew1ges eil anvertraut 1st. ‚„„‚Kirche 1s1 eeianr ZU. pOrtUuS alutis irche ist
gefährliche un zugleich herrliche gefäahrdet weil noch n1ıcC endgültig
gelande herrlich weil Ort eborgener Sicherheit inmitten des bösen
eeres Dies der iırche 151 gebi 4Q us olz 4Q UuSs dem olz des
Kreuzes un ihr eiımfahren 1st gewährleistet VO  z} dem astbaum MI1T dem
die quergestellte Segelstange das KTreuz bildet Antenna Crucis:“ SO kenn-
zeichne selbst Zusammenhang und Tundidee der verschiedenen Artikel
„Die patristische ymbolt VO:  w der Kirche qals ist CIn treffsicherer Aus-
druck für die ogmatı. VO  5 der Kreuzholz ründenden Heilsgefährdung
und Heilsgewißheit, die der ırche errsc. olange S51 noch auf er

Urc das Meer der Welt sıch befindet 66 Die Kırche ist das gefährliche
Schifrtf hne das doch keine Rettung g1bt auf dem INa  - dieses böse Meer der
Welt NnUur dann sicher durchquert wenn 11139  m sich den astbaum, das
KTEeuUz des Herrn anklammer SOo lernte der Christ der Gestalt des „Dulders
ySSseus‘‘ der sich den astbaum SEe1NeES Schiffes esseln ließ den
Verlockungen der Sirenen entgehen SC11 eiIigenNes Schicksal begreifen

ySSeus Mastbaum) INn dem Symbol des Meeres, das fuür die en
voller Grauen und voller Schauer, Sıitz dämonischer ewalten

das ihnen darum das „bıttere““ und das „böse‘‘ Meer WAäarT, sah der Christ die
widergöttlichen ächte ausgeprägft, die die sichere des Schiffes der
Kirche gefäiährden DE Das Meer der ber tärker als diese infernalen
aäachte ist das Schiftf der Kirche, denn 1st Aaus dem Holz des Kreuzes gebaut;

aQaUSs dem geringfügigen Element also, das allein den Sturmen TOotfzen ermäg
1LII Das aus Holz) Die überwältigende vVon Belegen aus Ost

und West zeigt, daß sich hierbei N1C. 1U  —+ eın gelegentlic. aufklingendes
OILV handelt, sondern WITFT.  7 zentralen edanken 1M Gefüge der
patristischen Kırchentheologie Andererseits wird Der uch deutlich, daß
cie Q@Quellen für diese ymboisprache N1ıC. 1Ur den biblischen Lehrstücken
von der Kirche als ‚Arche Noe*‘‘* un als „Schifflein Petri‘‘ liegen sondern
daß bei ihrer Entstehung und Entfaltung die nautische Symbolik der Antike
1inNne wesentliche espie. hat el versie. vortrefflich, dıe
Motivgestaltungen un -Zusammenhänge herauszuarbeiten und iın ihrem Wer-
den un! Reifen S1C.  ar P machen. Insofern bietet Dogmen-geschichte
P besten Sinne IT 1ST T1LSC NU: 1C Aa us jeder nalogie 1nNne
enealogie machen ber uch ifen Clie Beeinfiussung des christ-
iıchen Motivbestandes durch die vorchristliche bolik zuzugeben
Die hemabehandlung 1 1Ne wirklich meısterhafte eherrs  ung VvVon
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und Methode Der Stoff wird olcher vorgelegt, daß INa  j getrost
SC11I1 kann, daß kaum eiwas Bedeutsames vergessen 1ST; sSom1t ist 1Ne SgewWw1sse
Endgültigkeit un Vollständigkeit erreicht, die 1U uch einmal Z.U. Ziel
echter Wissenschafiftlichkeı gehoOrt. Andererseıits 1ST das aterlıa. verarbeitet WE a E
und geordnet, daß INa  - keinen Augenblick Jang den 1INdATUC. des Versinkens

Meer der Belege un Verweıse hat und daß IN  - Nn1e versucht 1ST meinen

brınge diese der jJjene Stelle NUÜUrT, Se1iNeN Zettelkasten erleichtern
oder mit Se1iner Belesenheit prunken Es nahegelegen, das Vor-
und Nachleben der Schiffssymbolik religiösen Bereich hinzuzunehmen vgl
etw. cdie Besprechun; Darstellung des Sch1iHs der iırche A US der efi0or-
mationszeit un ihrer Parallele der Heilsfahrt ZU Himmel aut dem
der Bu:  alenre be1 Haas, Das Scherflein der itwe' und Ent-

sprechung Tripitaka, 1922, 81 fi 9 der die Barke der religiosen Symbolik
der Ägypter bDel Scholz, Götzendienst un Zauberwesen De1l den en
Hebräern, 1877, 142) ber hat gut daran etan, SC1N ema nN1ıC. 1: fTer-
lose auswachsen lassen. Zuerst mMmuß der christilıche un: antıke Befund DO=
ar SC1HN, eh 99828  - ein Vergleichen und erbinden nach Ost und
en dartf. widmet Arbeit dem ndenken VO.  > Dölger, dessen VOI'-

bildliche toffbeherrschun un! methodische Stirenge hiıer wieder aufleuchten.
ber 1ST uch üuüber seinen Meister hinausgewachsen, un das n1ıC. 1LUFr

der der anderen hermeneutischen rage; sondern Was Dolger zume1lst
als offene Möglic.  eit liegen gelassen a und Was 1119 oftmals SC11EI1

TDelten verm1ßt a hat weitgehend verwirklicht nämlıch über die
philologisch-archäologische Kleinarbei die dogmatischen Zusammenhänge
vorzudringen, die en Teilforschungen uDer „Antike un! Christentum:‘® TSE
ihre VO. theologische Berechtigung un: Fruchtbarkeit

acH'1

Rahner, B J 9 Die irche der Sünder BÜ (31 S5.) Freiburg 1946, Herder.
möchte „CINC der qualvollsten Fragen der Kirchentheologie‘ (3)

vom Dogmatischen aQus en Was sagt die Kı dazu? Es werden we1 Ge-
dankengruppen vorgelegft Die Süunder gehören ZUL Kirche 1)as ist irch-
liıche ehre, gezeigt VO Montanismus’ DIS P  S Synode VO.  - Pistola, bezeugt
durch NIt 1 9 43 1£., 18 17, 2 y 45 I£., 2 9 1 und Offb Schwierig ist / die
ra erst, wWenn INan die irche icht bloß als ere Gemeinschaft, sondern
als mystischen e1b Christı nimmt. LOST. S1e durch den Hinweils auf die
Kirche als rsakrament, daß 1898028  z} zwıschen bloß „gültigen“ un! einer
„fruchtbaren“ Zugehörigkeit ZU Kirche W1e beim Sakrament unterscheiden
darf. omı! als ‚edankenreihe Die ırche 1sSt also sund1g Denn S1e
ist etitwas irklıches, nıC} NU) Gedan  es uch diese Wahrheit 1ST .1au-
benswahrheit, N1C! NUur „CINE primitıve Erfahrungstatsache“ 15) Dıe Kirche
kann darum auch 1mMm Handeln sündig sSeırin (17), tiwa 111l der sündhafiten Enge,
der Herrschsuch der Kiırchenmanner. Und dennoch bleibt S51 die TAau: des
Herrn, weil S1€e lebensvoller Vetbindung mit 1nm ste. weil ihre N}
Geschichte hindrängt der Tra des eiligen (5eistes auf den Tag, Adieser
unverhu. der Welt erscheinen wird; weıil S1e ihrer Glaubensverkün-
digung 5  ar 1St ihre Sakramente makellos sind, unabhäangıg VO.
menschlichen Spender 1st S1C „die ew1g uchtbare utter eilıge Men-
schen“ (16), deren etzige Erscheinung dem Glaubenden verheißt, daß Ss1e als
Tau hne un: Uunze Dr Hochzeit des Lammes eingehen kann, ‚„„WECNN
einmal 1M Lichte des ewigen Lebens offenbar werden wird, was S1e unter
er Gestalt der Sunderin jetz schon wirklich isft* (ebd unverlierbar un! —_

zerstoörbar Gegenwart Gottes und NnNa| der Welt Denn die un
gehört Wäar iNr, als S1e wesentliche Erscheinungsformder 1r! iIst; ihr
Herz aber 1e tiefer un dorthin kannn die un nicht drıingen, weil Sünde
ıne Wirklichkeit 1ST, die ihrem Wesen widerspricht, während Heiligkeit
Offenbarung inres Wesens ist. an s1e. W1e€e die n der Kennzeichen
derKirche, VOorT em ihrer Heiligkeit, tiefer Sicht ne  r angelia)l wird iın
Anregungen, die Ur Diskussion vieles beitragen werden. Hıer dazu NUur eine
kleine Bemerkung. Es bleibt uns eın echtes Geheimnis, wıe der Sünder ZzZUum
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mystischen eib gehören kann. Ist doch SCAWET, mi1t gn7 daß
kirchlichen Äußerungen, die den Sunder ZU 1r rechnen, 1r!

„eben doch Sinne der äaußeren Gesellschaft genommen‘” 1st (12) Man wird
wohl auch die Lebensverbindung, WI1IE s 1 harakter und evt]! der
gegossenen Tugend des ens bleibt mitdenken INUSSEeN Der VO:  - g-
brachte ergleı!| mi1t dem Tuchtbaren der NnU  — ultıgen Sakrament 151
auch dann möglich Denn auch das NU.  — gültige akrament bleibt wirk-

Zeichen und 151 e5s5 iwa beli der auie für die Charaktererteilung und
als rundlage des spateren Auflebens der Vollfülle Se1INerTr Naı
kannn INan wohnl nıcht gnl daß des Sunders SI  are Zugehörigkeit ZU)  b
Kirche aufgehört hat, das wirksame e1 für Seine unsichtbare Zugehoör1g-
keit P  — ırche als geistbelebter, eilıger Gemeinschaft ein“ (13) Man
Mmuß darüber hinaus doch annehmen, daß der nadenkreislauf auch den
Sünder der 1r tiıefer umiia.: Weisweller.

©  - Nnr u G-9 ICnach evangelischem Verstandnis SIr 80 (363 uUuLers>
loh (1947) Bertelsmann Von dem einleitenden Kap über den 95der Kirche

Volksleben‘ abgesehen, lassen sich die übrigen Hauptkapitel des umfang-
reichen erkes nach einer ‚War nıcht ausgesprochenen, Der deutlich SDUC-
Daren Zweilteilung gruppleren: evangelische Kirchentheologie und innerevan-
elisches Konfessionenproblem Dem mehr angewandten 'eil ist as er
100 Seiten sich erstreckende und letzte Hauptkapitel unter dem
1te. AT und Kirchen gewidme Ausgehend VO  3 der Einheit
oMM: dort ert. über die verschiedenen Spaltungs-, kınungs- und Reform-
bestrebungen der früheren Jahrhunderte auf den Spaltungsprozeß innerhal
der eformatıion sprechen, den onderkirchen evangelischer Präa-
Sung herauszuheben, was sich ihnen als iırche Sinne der einen, all-
gemeinen, eıligen darstelle, WwWas ingegen als Kirchentum Sinne Von
Konfessionalismus. ntier dem Gesi1|  spunkt unserer Zeitschrift bedeutsamer
Sind die vorausgehenden drei kirchentheologischen Hauptkapitel des uCcC
Grundlegend 1St das Kap mit SeiNnen Darlegungen über das Wesen der1r evangelischem Verstän  1S) unter der Titelfrage: „Heilsgemeindeder Heilsanstalt?“ (29—97) Kap („Kiıirche Lehre owie Kap („Kirche
und Recht‘‘) Oordnen Sich als entscheidende Teilgesi  tspunkte jenem VOT-
gängig herausgestellten Wesensbild nach der e1tfe des Kerygma einerseits, derKiırchenordnun andererseits eın un unter (98—255) urchgehends das
Werk den (Gzelst VO  } Sohm, dessen YTadikale ese (vom Widerspruchjederchtlıchen Organisation mit dem charismatischen Wesen der Urkirche)in iwa abgemildert wird Der charismatische Organiısmus der Kirche treibe
Qus seinem pneumatıschen Wesen heraus eın echt der rdnungen und AÄAmter
hervor, nicht als echt Heıilsanstalt g°  er Instı  10N, noch s  C
nschliches Satzungsrecht einer genossenschaftlichen KöÖörperschaft der eines
Herrschaftsverbandes, sondern eINZ1Ig als echt aus Wort und e1s des Evan-
geliums. Dies könne nıemals Heilsbedingung sein und dürfe n1ıe er DNEU-matisch-charismatischen Aktivität der Gemeinde entizogen werden. amı ist
der Grundgedanke herausgestellt, der sich Urc! alle Darlegungen des erf
mıit ihrer erstaunlichen der Gesichtspunkte W1e S1e ben der Kirchen-
Taktat sıch hat Leitmotiv el hindurchzieht er S1e. die
Wurzel von allen „  oten der protfestantischen Kırchlichkeit der etizten vier
Jahrhunderte ın der durch das„Anstaltsdenken‘‘ elan:!  ONs die altere
Tthodoxie eingeführten und bis nicht überwundenen Verfälschung des
echt b1ıblısch-reformatorischen Verständnisses VO: 1r Luther selbst habe
‚War VO. akramentsstreit gelegentlich eine dingliche (vom personalen
Heilsglauben abgelöste) Auffassung on Wort un Sakrament als Gnaden-
miıtteln hHhäart gestreift, nNnne sich ber darin versteifen. Grundsätzlich habe

die echt evangelische Grundpolarität VO  =]} Wort GGottes- un! (Gemeinde
Volk (zotftes) als dıe Wesensstruktur der TT festgehalten dem bis eute

verhängnisvoll nach  rkenden Kirchenbild ela:  onNns ber häbe eın
statısches Denken des Humanismus as metajuristische Geist-Wesensbild der
1r! verfälscht ES Ss«e1 Grunde eın analoger Vorgang dem, Was Schmn

{ß
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für die altkiır:  iıche Entwicklung aufgezeigt habe utLeis sSe1 dort WI1e niıer
die 1Ne un gleiche menschliche Versuchung, den 15 115 Fleisch die ırche

die Welt verraten den Amterdienst klerikalisiıeren, das Verhältnis
VO  5 ırche und ekenntinis ratıonal fixieren un rechtlich sank-
tioN.1eEeren (Fur den amı herausgehobenen durchgehenden Tenor des
Werkes Seitenbelege anzuführen erubrigt Sic on Harnack
cClie des vorıgen ahrhunderts dem e1n Ce1IsSCeNeET Exkurs ew1dme
wird WI1eE auch bedeutende Wortführer des Luthertums der eizten Janr-
zehnte wıe W Stählin, E: Sommerlath Althaus hatten der Klerikalisierungs-
endenz M1 organischen Ganzheitsauffassung egegnen wollen Die
Gnadenmittel Wort un Sakrament der ırche als anzheı anvertiraut
die ihrerseılts TST die eidung in allgemeinpriesterlichen Christenberuf und
kırchenamitli  en Sonderberuf als Ordnung menschnlil  en Rechtes a Uus sich
entläßt (88 f 93 {.) ertf SOo. Vermitilungstheorie ab un zZi1e M1

Heım VOL sıch stireng den VO:  m} Luther grundsätzlic!] festgehaltenen
Primat der selbsttätigen Gemeinde halten Nur werde der Dienst

Wort un die Rechtfertigung Aaus dem Glauben allein ne Zwischen-
schaltung Ämterordnung als Heilsbedingung) gewahrt die Heilsmacht
des Va  1UMsSs VOT Ents  ung und Verhärfung ı einem doktrinär-institutio-
nellen Heilsgesetz bewahrt aäahrend die Absetzung die „katholische
Kiırchlichkeit“ 1Ur als sekundär für die Kırchentheologie dieses es
gekündigt War (7), SE S16 doch Kapıitel (Kirche und STAaT. 1n den
Vordergrund (140 s 176 fi s 1832 Wenn ber eın groß angelegtes es10-
ogisches Werk sich breiten Ausführungen ausdrücklich mıiıt der katholischen
Auffassung auseinandersetzt, dann befremdet C: daß NU! gerade un! VOrLr
allem Fr eiler aIs „Anwalt der katholischen These‘*‘ angesprochen WIird
en ams ‚‚ Wesen des atholizismus‘‘ sucht INnd9.  b vergebens eln Stan-

ardwer. WI1e Dieckmann, De Ecclesia als Gesprächspartner egen den katholi-
schen Schriftbeweis für 1Ne hierarchisch-rechtliche iırche nach dem 1ItUungS-
ıllen esu Wird wiederholt der Vorwurf erhoben stutze sich auf
„veralteten ungeschichtlich gesetzlı  en Schriftgebrauch nehme eln-
elne juden  istlich-gesetzliche Trie esu krıtiklos nın und Aaus ihrem
sammenhang hneraus un synthetisiere mM1 solcher isollerenden willkürlichen
un! einseiltigen Schrifthandhabun ein anzlıc. verzeichnetes ild Einem
solchen erfahren und SC1NEIMM Qaus Vorurteil entsprungenen rgeDn1ıs das
sich WI1ie erf. meint- — „‚gleich einer: Sammlung mannigfachster Tuchstücke
ausnimmt, die INa  - geschickt osaik als Gegenbild des e]ıgenen
Wesens zusammensetizt“ wird die protestantische Auslegung egenüber-
gestellt als ehrliches Bestreben, den treibenden Zug rundwillen und
Auftrag Jesu herauszuhnnden die Höhenlage der unterschiedlichen, nicht
einhelligen XTEe abzustufen, rel und unbeschwert VO)] „längst totgesagten
(wenn auch praktisch noch nıcht ganz abgestreiften) Inspirationsdogma dem
judenchristlichen Einfiluß der Urgemeinde SgeWl1 Schlacken gesetzhafiten Den-
kens zuzuschreıiben. Selbstbeli aus retie ech  e eVva:  ische TUNdZU:
glei eingangs den Seligpreisungen machtvoll hervor, möge auch be1l
ihm in der „einige arte Knötlein geben, die WI1r nıcht schnell auf-
lösen koöonnen“ In em C1MN Werk, das War vielseitigen
Durchblick durch die heutige protestantische Kirchentheologie g1D%, als solches
audem katholischen Theologen VOo ist, ber kaum wesentlich NeUeEe Ge-
siıchtspunkte ZUT Verständigung bletet Es chmerzt als usklang des Werkes

‚ dasZu vernehmen: „Unsere Au{fgabe ist demnach, das esetzliche Wesen
katholische Erbe, den katholischen Sauerteig aus unseTrTrer auszufegen“(355) INa  - nicht eın anderes Ech:! Qauf das Kirchenbild des papstlichen
Rundschreibens „Mystici Coropris Christi“ rwartien dürfen?

Ternus.

ohrmann, Christine, PIODOS de Irenaeus dvers Haeres. 3‚ 3,
VigChrist (1949) 3:(—61 Die bekannte Irenäusstelle dvers Haeres. 31 3‚stellt. von jeher 1 CI’U. interpretum dar. In dem wichtigen Satz „a hanc
nım ecclesiam propter potenticrem (Desser potiorem) princıiprpalıtatem necesse
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est ConNnvenire ecclesiam, hoc est, e0OS Qu1ı sunt undique fideles, ın ua
SemMPeET ab nN1S, qQul sunt undique, cConservata est uÜUudae est aD apostolis Tadi-
OS wurde bisher das „ab Nis Qul SUnt undique“‘ wohl urchwegs als Ablativ
mit ab dem passıven „CONnservata es bezogen Das bedeutete ıne TO)
Unklarheit In der gesamten Erklärung. acaquın gibt NU)  5 1nN: L’Annee
Theologique 1943, 95 ine NEUE Deutung. Diese Dbesteht kurz darın, daß die
Präposition „ab“ 1m obigen Satz einen Omparativ umschreibe und SOomı1t iwa
dem ebräischen mMın gleichkomme Wenn diese Erklärung rıchtig 1St, dann
erg1ibt sich folgender S1in fÜr diıe dunkle Stelle: „dans 1se de KRome la
tradition apostolique ete cConservee LtouJours, (und ZWar) m1ieux Que dans les
autires Eglises, constituees Dal les fideles, Qqul Sont de partfout“ (VigChrist 58)
en der potior principalitas, der W1e ChT Mohrmann mit Knox un!
anderen annehmen möchte, gen der ÜTEDEYOUVOA NYEWLOVLA der römischen
1r  e ist 1n iın besser als ın den anderen Bischofiskirchen die apostolischeÜberlieferung bewahrt. gibt nun Q us großer Kenntnis des Vulgärlateins
die Begründung dieser Deutfung, WwWas bel Jacquin noch el kam
darauf zeigen, daß N1ıCH bloß adjektivische Komparativkonstruktionen
mMi1t ab umschrieben wurden, WwI1ie Ovid, ep1Is 15  y NecC Prıamaost dig-n1ıo0r ulla U:  U: oder nach einem Positiv WwW1€e etitwa 1M ekannten Beispiele des
PSs 93, (Vulg.) yg Vocibus aQuarum multarum mirabiles elationes mar1ıs‘*
Es au belegt werden, daß Verbalkonstruktionen miıt ompDarativischen
ab Ssich fanden el durfte Ww1e 1M Satz des Irenaus das Verbum selber
keinen omparativischen Siınn en Tatsachlich egegne nun dieses kom-karativische „ab“ 1n Verbindung mit Verben solcher Art SO DidascaliaApostolorum 30, nolite 1psi VOS neglegere NeCcC Tracponere verbo CcCes-
iıtates emporarlıae vitae vestirae. Vgl uch CCı 2 ‚9 (Vulg.) marı nım
abundavit Cog1ıfatlio 1US et consiılium illius ab abysso n (die hat
ın beiden Fällen ANDO mıit Gen.) Ferner kanntfe das Latein den Gebrauch eines
komparativen „Prae‘‘ iın Verbindung mi1t Verben; Plautus.  $ Stich. 362 res
MmMn1s lictas eo prae Quod Iu vel:  1S; Ter. Hec. 483 ie pOStputasseOoOmMnI1s SS DPIaAE parente; Plautus, Curc omn1ıum unguentum dor

DPTrae LUO nautea est. Die vulgäre Sprache führte 1U. durch Abschleifung ZUTXC
lJeichbedeutung VO.  - DPrae un! ab als komparativer Praepositionen. VglLuc 18, A1CO vobis, descendit hic iustifcatus 1n domum SUarm ab i1lo. wofürex Vercellensis Har descendit hic 1USLT1INCALUS domo SU: Drae uUum
( SE SXELVOV) pharisaeum. Eın anderes treifendes. Beispiel en wır 1n den
1tae Patirum 3‚ „Sicut nimis pretiosis vestimentis pPrae omnibus utfe-
atur, 1ta Stmodum studebat ut aD OmnNn1ıbus monachis vılıora et despec-t10ra vestimenta haberet“ Gerade die Jeichbedeutung VvVon Prae und ab
konnte den Gebrauch des kKomparativen „ab“ ermOo:  ıchen und cdies geradeau ın Verbindung mit Verben. Die Deutung, we VO  - Jacquin für die
Irenäusstelle geboten wird, Jaßt sich 1Iso Jateinisch-linguistisch, wıe nach-
weist, belegen un! egegne keinen Schwierigkeiten Der Gebrauch des „‚ab“in diesem Sınn 1e vielmehr 1 Zuge der Entwicklung, un: Wäar 1 rist-
lichen Vulgärlatein ziemlich äufig. Diesem „ab“ wird 1 YTiechischen des
Irenäus wohl die Praeposition TADA entsprochen en (wobei hingewiesenwird au:  An Sven S CTr Om Studien ZUT lateinischen Irenäusübersetzung,und Yreılich erhebt sich amı die e; inwieweit der rıechisch.ext die Voraussetzungen für 1ne sSo. Übersetzung bot Die es  rıebeneHypothese müßte Somıiıt auch no auf dem Hintergrunde der griechischenLinguistik überprüft werden. Grıillmeier

Lanz, A,; L’autoritä E l’infallibilitä del Papa nella dottrina LOvanese de]l
secolo DA reg 23; 348—374 Im Verlauf einer wissenschaftlichen AÄAus-
einandersetzung mit Laurentius Westerhoven Balus die einung VOI’ -
treten, daß ‚War die päpstliche Unfehlbarkeit 1C. 1ın Abrede tellen WOo  edaß ber der einung sel, daß 2  I9 23 als Beweistext nN1ıC. angeführtwerden könne, und daß der 'aps diese Un{fehlbarkeit 11UT genieße
ammen mit dem Konzil der wenigstens mi1t dem te vieler. Das se1 ]Ja auchdie Te der Owener a  u  9 VO  5 der ariıser Universität anz schwgigen.
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Es 1e 1sS0O keın TUunN! VOTL. sıch über sSeiNeN an erregcN, da
andere Professoren ahnlıche Cder noch weitergehende Lehren vertreten hätten
Dıese Behaupfiung des Ba1lus greifit der ertl. autf un! untersucht and
reichen Materials, welchen Standpunkt die Owener Universität als solche,
VOTLr allem den Thesen VO. TEe 1544, un! die bedeutenderen Vorgänger
un! Zeitgenossen des Balus der nach der papstlıchen nfehlbarkeit
eingenommen en Das rgebn1s ist folgendes Zıum Unterschied VO:  5 der
Sorbonne hat die Owener Universıitat VO:  5 Anfang sıch 111er Z.UI1 apst-
tum SE1NENMN Privilegıen es urisdiktionsprimates und der Unfehlbarkeit
bekannt 1lie bedeutenderen Professoren, WIC Driedo Latomus Tapper
und Hessels der TEeUN! des Balus bekennen sich ZUTF eichen TEe Schw1ie-
igkeit mac. hOöchstens ine Stelle bei dem achmaligen Adrıan NES
ber uch S1E kann durchaus annehmbaren Sinn gedeutet werden. ES
1S% er N1C. wahr, daß Baius sich VO:  5 der traditionellen TE LOwens N1IC
entiern habe Wenn IN  - 1so nach den Hintergründen der geistigen Entwick-
lung des Balus diesem unkt Ta kann INa  > N1ıC. Qutf innerlöwener 'Ten-
denzen zurückgreifen. j1elmenr wWwird 898008  > mgekehr die gallikanisierenden
Bestrebungen der öwener Universitat Jansenistenstreit auf den Einfiuß des
Ba1lus un SC1LHGT nnNnanger zurückführen mMuUusSsen. Ks bleibt jedoch noch
klären, WIC dann Baius sich auf die „‚öwener berufen konnte

ac

Cerfaux, L’ La Communaute Apostolique. 80 (100 Parıs Les Edi-
ons du erl Dieses für weitere Kreise estimm(te Büchlein, das
schlichtem Gewande Nnne jeglichen wissenschaftlichen Ballast und Apparat
daherkommt, wıll die einzigartige Zeit der ırche der ersten Te SC  ern,
JENE Zeit, die mi1t ihren undern und Charısmen, ihrem Idealıiısmus und Opti-
M1SMUS, mi1t ihrer gesegneten Fruchtbarkeıiıit und Expansionskraft das „goldene
Zeitalter‘‘ der ırche darstellt Der ZUT Verfügung sStehende Raum 1st freilich

erhältnis en schier unzähligen Hragen, die das Problem ;  rkirche“
stell£, napp SO kann das meisfie 11UT angedeutet werden und manches, w as
man erwartete, fast Banz (SOo die Bedeufung der Parusieerwar-
tung IUr die urkirchliche Organisation un! Spiritualität) biefet weniger
Reflexionen über die rkirche, qals daß inen ın seinen verschiedenen
Phasen miterleben 1a5t die Bedeutung der Pfingstereignisse, die der
Apostel, das hochgespannte ea einer vitia ComMmunis, die Anfänge der L1-
turgle. Ausführlicher i1st die Stellung des Petrus A AL E or D A A E  herausgestellt ehr anregen!
1St. was über die Bedeutung Antiochiens für die Gesamtentwicklung des ur-
kirchlichen endungs- und Selbstbewußtseins gesagt wird. Die seelsorgliche
Abzweckung MaAaC. verständlich, daß das Problematische un! Beunru-
higende, dessen der Geschichte der YTkırche doch uch gab, fast
anzlıc zurücktreten 1äßt. ber der Fachmann 1es5 doch zwischen den Zeilen,
daß darın gewollte Selbstbeschränkung, N1C. nkenntnis der Problemlage,
ıch kundiut ac
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Dogmatık un Dogmengeschichte
engstienberg, Von der göttlichen Vorsehung Auil 80 (166

unster 1947 Regensberg will den Vorsehungsglauben für das christ-
1C. en Tuchtbar machen e1 omm: inhm VOT em darautf die
Geborgenheit die dieser Glaube inmıtten er menschlichen Gefährdun g1bt,

die alsche Sicherheit abzugrenzen die der ensch aut vielerlei offene
un verborgene Weisen sich selbst verschafifen SC Ferner betont der
erf MmMi1t ec. der Vorsehungsglaube dem Menschen keineswegs die
freie Selbstentscheidung und die kraftvolle kEıigentäatigkeit abnehme Im Z.U-
sammenhang amı bringt eigenartigen Versuch Thomismus und
AMolinismus miteinander versohnen Er nterscheidet die (naturlı  cnhe) ahnıg-
keit des Menschen sıiıch fur der .‚OTtt entscheiden und die über-
natürliche Seinsqualität die ott dem der ich gut entschieden hat durch

Na zukommen 1äßt Fur die erstere sol1l der Molinismus en,
für cdie eiztere der Thomismus Die gleiche d  e die ott für die
„Vorentscheidung gibt kannn der 1Ne annehmen der andere ablennen wenn
Der Wl 1eselbe Gnadengabe als seinsmaßige Erfüllung) von .Ott erhalten,

kann nN1ıC. der 1Ne nfIolge Seines persönlichen Ziutuns Dbesser werden
als der äandere Diese uffassung 1a Bedenken nla gegeben
weil dadurch einerselts die Übernatürlichkeit der freien ‚„‚ Vorentscheidung‘‘
als 1iNe solche nennt die Bekehrung des n aulus ander-
Se1Lis die TreinNer des Wiıllens egenüber der übernatürlichen na eleugne

werden schien (vgl Z,.KathIh 64 [1940] 19931 06 [1942] 61) Wenn WIUILr TrecC.
verstehen, meıint TEeULC| mi1t der unwiderstehlichen Wirksamkeit der Na|
N1C: das W as miıt dem theolo  ischen achausdruck gratia efficax heißt,
sondern Cdie unbestreitbare Tatsache, daß diıe von ott geschenkte seinshaifte
rhöhung der aturund der (Ireijen) kte des Menschen nN1ıC unwirksam
seın kann; diese Unfehlbarkeit der Na 16 Der Alr einer Banz andern
IM  ene als der bekannte Streit der Schulen In diesem handelt sıch gerade

die VO:  } ‚‚dynamisch‘‘ genanntfe ntscheidung, die NnıC bloß dem
noch NIGe Gerechtfertigten ufgegeben 1St, Ssondern VOT die Ssich auch. der
Degnadete ensch wieder este: SIEW1e auch anerkennt
uch für diese Entscheidung wird dem Menschen göttliche zuteil, die
H.. nun — 1m egensatz ZUT Auflage ausdrücklich als ‚INNECIC Einsprache‘‘
Dezeichnet und „irgendwie‘“‘ übernatürlichen Bereich Techmnet (112)
Gerade diese i1iNNeTe insprach: un Anregung ZU. Guten, die der Ent-
scheidung des Menschen vorausgeht, meınt ber der USCTUC „helfende
nNade“ und diese Na wa Nn1C. NnUu  n nach dem Molinismus sondern
ebenso nach dem Thomismus dem Menschen die TrTeihnel uch darin ind
sich. homisten Molinisten e1iN1g, diese na  ©  9 wenn S1Ee ıch als
wirksam eINcax erweist, ıNe gOöttliche evorzugung bedeutet. Der Saftz,
den als thomistisch auft Clie seinsmäßige Heıiliıgkeit beschränken will, daß
namlich kein ensch Desser Wware als der andere, wenn E nicht VO:  5 Gott
mehr geliebt würde, 1St, seiner Ausdehnung auf die UrCc die eigene
freie Entscheidung erworbene sittliche Gutheit, ebensowohl molinistisch wıe
thomistisch (vgl e De gratia 425 Uu. 436 f die entsprechenden
olina-Texte angeführt S1IN!| Die Meinungsverschiedenheit begınnt TST bei
der Frage, wodurch die unfehlbare irksamkeit der als gratia efficax auf-
tretenden helfenden Na fr erklären sel, 1Nne ra  e auf die n1C. N-
geht Im ganzen 1S% ben doch das Ineinander VOon na und reinel eın
viıel innigeres, als nach der Darstellung 5 den Anschein en könnte
Die mehr psychologische ra ob die Ireie Entscheidung des Menschen
ets 171 dem von als ‚„Vorentscheidung‘‘ ezeichneten Bereich a daß
die Einzelentscheidung IUr dieses oder jenes rete „Werk‘‘ sich daraus
notwendig ergibt, wuürdeuch 1Ne Untersuchung verdienen. Wenn IMNan, wıe

auch andeutet, annımmf(, daß die Vorentscheidun: den folgenden
konkreten Entscheidungen noch ruckgängi gemacht werden kann,
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daß diesen die Verantwortung Nn1iC. aufgehoben 1st annn dürifite diese
assun. viel für Siıch en un: bedeutsame Folgerungen IUr die rechte
Beurteilung un die padagogische und seelsorgliche Leıitung des siıttlichen
Tuns 99881 sıch bringen vgl uüuber die ‚„ Vorentscheidung‘‘ die Ausführungen

in hGI1I 3 11940| uch Hs uch „Das and zwıischen Oott
chöpfung‘‘ ist, inzwischen Auflage erschienen (Regensburg 19483,
Habbel. (.—) Da die Neuauflage kaum verandert 1ST. VerWEelSsSe WIrLr äautf

de VLG S.die Besprechung VO  e} ink 16 (1941) 404—406

RNULLiINA, E9 Ha "Teoria K voluzione SEeCONdO la Sscıenza la tede. 80
(A1 Uu,; 242 5.) Rom 1948, 1S Catholicus Wer diesem er. greift, kann

unter dreifachem Gesichtspunk: LU)  D Nnen Beitrag finden dem eute
vıel verhandelten ema ‚Kırche un Abstammungslehre‘ denn dazu

verdient EWl. die Stimme des vormaligen Sekretärs der Studienkongre-
gation un eutigen Kurj:enkardinals gehort werden der die ÄAnsicht

heologen horen der schon VOT mehr als 20 Jahren uUure. er.
A UuSs der biblischen Einleitungswissenschaft hervorgetireten 15 und der ql

Entwicklungs- un menschlichen bstammungslehre Seit vielen
Jahren e1INn Desonderes Studium zugewandt hat en doch die Anfänge
des hiler anzuzeıgenden Buches DIiSs 111 Jahr 1937 zurück der endlich
erkennen WI1e sıch die Stellungnahme ZUTr Abstammungsfrage romanıschen
aum während der Te entwickelt hat denen ausläandische Lıteratur
kaum zuganglıch War Das uch jeder Sich die ‚WeEe1 Hauptteile Ur
SPTUNgS der Lebewesen allgemeine Entwicklungslehre); 2 Ursprung des
Menschen Abstammungslehre 17n engeren Inn Aus dem Teil en
als bemerkenswert hervor, daß der „integrale Evolutioniısmus‘® WI1)}
katholischer Autoren Frankreich (TFeilhard de Chardin, de Solages ubarlie
charfe Zurückweisung erfahrt (76 79 vgl uch 124) Ebenso bemerkenswert
ist ‘Teıl die ehnung der eute vielen Landern VO:  5 manchen
katholischen Autoren vertretenen nNschauung VO  5 einer Jleiblichen Ab-
stammung des Menschen aus dem Tierreich. Besonderes Gewicht WIrd e1
namentlich auf philosophische Erwäagungen gelegt Die VO  5
N  n Autoren gelegentlic angerufene abgestufte eseelungstheorie der
en arıstotelischen Philosophie WIird auf INre Haltbarkeit und Tragweite
untersucht und negatıv beurteilt (178 ff£.) eDpDenDel erfäahrt INa  5 daß Pius X I
ÖOfters Prıvyvataudienzen dem erf gegenüber außerte W1e noch
N ehnung der leiblichen Abstammung des Menschen us untermensch-
lichen orfahren STE. die als Mons CIZCHCH Abhandlung
ebrac. In laängeren Anhang (201—23 Wird das ec. der
Berufung VO:  5 seıiten mancher Evolutionistien auf SCWISSE rundgedanken
bel ugustinus und Gregor VO:  > yssa untersucht un: negaftıv entschieden
en den vorwiegend theologisch-positiven un philosophisch-spekulativenGedankengängen, auf die erf. ofensichtliec den Hauptwert gelegt hat,
kommen uch die naturwissenschaftlichen Tatsachen gelegentlich rec. —
ührlich ZUTr Sprache. Hier wird wohl ehesten VO:  - seiten der Krıtik
gesetzt werden. SO hat inzwischen Marcozzı einem Jetz 1M
Greg 29 (19438) 343—393 veröffentlichten Beitrag, der e1lNe erweiterte Fassung

seınes Orirags auf der Sept 19438 Rom abgehaltenen TheologischenC
darstellt mehrfach VO: C111 naturwıssenschaftlichen Standpunkt krıtisch
dem hiıer angezeıgten Werk ellung g  n (namentlich 2368 1f 388) sS1e!
8 sSse1iNner ndlung vollig und bewußt VO.  5 allen philosophischen und theo-
logischen Erwäagungen aD während diese bei 1 Vordergrund stehen hält
die gen!Entwicklun: des enschenie1ibes Aa uUuS untermenschlıichen Vorfahren
für 1nNne durchaus wahrscheinliche, weil SOIl begründete ypothese auf
TUund des positı.ven naturwissenschafitlichen Materı1als ber gerade auch
das bestreitet bDei seiner Prüfung der Paläontologie, Embryologie,—gleichenden Anatfomie und Physiologie, 10geographie, Erblehre u.,. dgl bei-
gebrachten ruppen VO:  5 Tatsachen (23 11.; Man ersieht jedenfalls aus
diesem anschaulichen eleg,; WIie *frei man Rom seıt der päpstlichen
Allokuti  (e)  T VO NOV. 1941 die ra diskutiert, ob der e1b des Menschen
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Ür C117genetisches and mit der untermenschlichen lerwe verknüpft IST
der nN1ıC. Daß S1e eute als theologisc. rel diskutable Sentfenz angesehen
werden muß, nait. Bea J 9 der Rektor des Bibelinstituts SC1NEeNMN bedeut-

Artikel „Neuere TODIiIeme und Deiten ZU) biblischen Urgeschichte“
25 11944] (7) ausdrucklich zugegeben Den eichen Standpunkt vertrat

1.C SCe1NEIN Vorirag aut der „xIheologen-oche‘‘ Sepf,, der
inzwischen ebenfalls reg 20 (1948) 302.— 416 erschıenen 151 (vgl dort Des

Ebenso hat auf Cder gleichen usammenkunfit VO  5 Theologen Len-
NLEL ausdrücklich Cdie rage als dogmatisch frei erklärt W1EC dem
Abdruck reg ersehen 15% ‚, 111 SCIENTULS naturalıbus SUnt quaestiones aqQUuae
natura 5 U:  Q indıfferentes SUnNtT relate ad doctrinas ogmaticas 1ta ut fides
intacta maneat S1Ve QU1S i1ta vel ı1Ta ad Cas respondea n um COrPUS

hominis immediate Deo formatum, TUTLO evolutum Sır
Der chwerpunk der Streitifrage leg offenbar Kenntnis der naturwıssen-
sSschaftlichen Forschungsergebnisse vorausgesetzt unächst bei der hilo-
sophıe Fur die Geistseele des Menschen omm nach Jängst gewonnener
Sicherer Tkenntnis der christlhıchen Philosophie der streng individuelle
Kreatlan1ısmus ra Wäas uübriıgens uch theologisc eWl. 1ST ber uch
für den menschlichen e1b (0)808888 e11) Qaut e1in natiurlichem Weg der EeuU;

irgend eitpun.: un aut irgend Stufe der organischen oOher-
entwicklun: erreichter L  FEn untermenschlichen Lebewesen NC
ra Das ‚q uo*" der Zeugung Waie untermenschliche atur das ‚q u00“ des
ezeugten ber 111e Menschennatur, die den Kang VO  5 Menschenleib be-
STiMMLT. 1mMm I1Na.  5 Her „interventus De1n praeternaturalis‘‘ M1 hereıin,

daß die organische Zeugungsursache 11UFL noch Dienstiunktion streng
außernatürlichen ac. darstellt einerlei,; INa des naheren diese
ursächliche Erhöhung eingreifen Iaßt. — Ware dieser Hinsicht das philo-
sophische edenken behoben Marcozzı drückt sich über 1Ne solche Annahme
zurückhalten! aus y9:  on appare sStessa assurda““* Und abschließend
fügt mM1 ec. bel alle Konvergenzen VO  5 dahingehenden Indizien werden
ber n1e die ra entscheıden ob denn nun tatsäc  IC der chöpfer sich
dieser Möglic:  eit bedient hat (ebd.; vgl Oy-er J. Le COLD. du premiıler
homme et L’evolution ctia ont cad. KRom. Thomae Aq 10 [1943]

Ternus.

Kaup, J! M 9 BegriIf der ust1itla orıgınalıs der älteren
Franziskanerschule: FranzStud 29,; 4455 Der erf. untersucht die
TE der Hauptvertreter der alteren ranziskanerschule, lexander VO Ha-
les. Bonaventiura und Riıchard VO  z Mediavılla, uber die Urgerechtigkeit, die
darın aäangıl. ind von Anselm, VOrT em VO'  5 ugustin und VO  - ugo
VO:  =) STr Viktor Bel lexander Aı MU. kurz uüuber dieelI wel
Taktate Se1iner umm: gehandelt werden, denen die betreffenden ehnr-
stuücke en sind: ‚„„De COTrDOTEC humano‘** un:! ‚„ve conJjuncto humano*‘‘, da
diese Von eyer un FT Pelster bestritten wird Die FHrage als Ganzeswird
hier n1C. entischıeden Die Untersuchung hat drei Gesichtspunkte Begri{ff
und Inhalt der Justitla originalis Das Verhältnis der ]Justitia orıgıinalis ZU
heiligmachenden na Die Übernatürlichkeit der jJustitia originalis ZUu
Eiıne eigentiliche efinıtıon der justitia originalis sich ‚War nıcht,
ohl ber Beschreibungen, die einer 1LU10N gleichkommen. Diıie behandelten
Scholastiker kennen noch nN1C. den USdruc „Donum integritatis“‘. S1e SPIre-
hen SacC  IC ber doch VO  - der Integrität unter dem Begri{f der rectitudo, dıe
vVon der usSUtla originalıs Menschen bewirkt WITrd.: Dagegen wird die Leidens-
unfähi  eit und besonders die Unsterblichkeit meilisten behandelt, aben,
die bestimmt werden als ein NO  } patı un! NO  - INOT1 anz 1 EKın-
an mit der übrıgen Scholastik) ZUr Ausstattung des ersten Menschen gehört
uch die ollkommenheit des Wissens obwohl SonNns die Justitla Oor1ı1ginalis VOTLT-
neNMLlıiCc als abe des illens betrachtet wird In diesem Wissen ieg 1ne
angeborene Yrkenntnis bezüglich des Naturgeschehens die Urc. 1Ne spatere
Erfahrungserkenntnis erweitert werden konntfe Der eigentliche Fortschritt der
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Ykenntnis 1e auf dem Gebiet der göttliıchen Geheimnisse. ichtwissen War

möglich, N1C ber ausSChun: und iIrrtum (SOBonaventiura übereinstimmend
mM1 Alexander). Die Urgerechtigkeit der tammeltern sollte uch ZUL KrD-
gerechtigkeıit der Menschheit werden, Was damals n1ıC. allgemein angenommen
wurde. Erbgut War 3881° geistige dispositio. ZUu Erschaffung der atur,
rhebun. ZUL na  e eilnahme der Seligkeit en sich lexander
den Aufstieg des Menschen. Die drei Scholastiker nehmen . daß die ersten
Menschen zunächst nhne die heiligmachende na erschaffen und TST auf
ıhre sittlichen Bemühungen hın noch VOTLT dem Sündenfall amı ausgestattet
worden per meritum de CON£ZTUO). Der freie Wille War durchaus 1MVEIT -

mögend, die Seligkeit verdienen. Die ‚.heiligmachende Nal War

darum uch Urstand nOtig, VOor Gott eln Verdienst erwerben können.
(Bonaventura stimmt hier weithin wortilic mit lexander übereın. Die
distinctio 29 des Sentenzenkommentars sich fast WOTULLC.
er Summa lexanders nach: dem ert. dorthın UrCc. ilhelm VO  5 £e11t0Na

übernommen, der amı die Lücken der Summa lexanders ausfüllen wollte.)
Die 1 17 der jJustitla originalis wird klar gelehrt

(gegen ıtzka Z.KathTh 510 [1926| 43) Der Unterschied gegenüber der heilig-
‚ machenden na ist betont dem Sinne, daß die Urgerechtigkeılt ihren
en 1E Vervollkommnung der Kräfte und Fähigkeiten des Menschen inner-

halb des geschöpflichen Bereiches edeutefe IDDie Untersuchung zel daß
die altere Franziskanerschule die traditionellen Lehren vori{ra: Wenn der

‚ Verf die e  re Bonaventiuras über die reihel VO  5 der Begierlichkei belegt
mitI’ 1 9 D, (SO un 495), ist Nn  9 daß dort zunachst vVon der

Gabe der Unsterblichkeıit cdıe ede 1ST Bonaventura re: VO  5 der ac der
eele, die physischen Elemente des Körpers zusammenzuhalten, daß 1Ne

uflösun: unmöglıic. Ware Eine nwendun: Qauf die abe der Integrität ergibt
sich TStT zweıiter Lıinie. Merkwürdi iSt ferner, daß Bonaventiura diese abe

der Unversehrtheit mehr die Inıtiatıve des (elstes verlegt als 1E passıves
„Freisein VO:  - Begierlichkeit‘“ ratione S1 stetisset, potulsseti
]am Carnenmn) SCTVATE et corruptione mortis ei, cCorruptione ibidinis (I1; 39,

ad Bonaventfiuras Tre enthält vielleicht noch mehr emente 1m
Sinn eines Satlzes von Rahner, Zum theologischen Begri{ff der Onku-

Grillmeierpıszenz 653 [1941] 61—50
Kaup, J » Die TE VO:  } der TDSunde der S5Summa theologica

des Alexander von ales FranzSiud 29, 111—119 Die Untersuchung ist eıne
Weiterführung der Studie desselben erf uber die ]ustif1a originalis 1n er
alteren Franziskanerschule (S die vorhergehende Besprechung). Er schließt
sich amı eine el früherer Forschungen . besonders die VO  - arın
(über Gilbert de la Por6&e, Anselm, Robert VO:  5 /'Melun), Lottin diıe
Erbsünde-Lehre des A der ersten Pariser agıstrı der Domi-
nikaner), und VvVon Fries er Präpositin VO:  -} Temona und i1lhelm VO

AuxerrT®e). Aus e1NEIM kurzen geschich£lichen Überblick ergibt sich die
esondere Bedeutung lexanders VO:  5 es Am nfangder Entwicklung

UugustinNnus, dessen Erbsündelehre sehr den Begrili der Kon-
kupiszenz gebunden 1St Mit Anselm beginnt sich diese Bindung losen ber

Schule des Anselm Von Laon un iılhelm von ampeauX, Petrus LOM-
bardus, Präpositin VO  5 Cremona, ilhelm VO  5 uxerre d. bleiben noch
ganz bei der augustinischen Fassung stehen aelar schlaägt selb-
ständigen Weg C1N. Er g1ibt den Schuldcharakter der Erbsünde preıs und
beschränkt deren ‚Wesen ganz auf das oment der >  S  A AaTE ih  3 spater
die Schule erts VO  5 Poree. rst m1 der Summe lexanders VO.  5 ales
(IT, 1INd. 2J 39 2) omm Anselms Au{ffassung wieder ZU Geltung

exander g1bt sich ZUueTrsSt Rechenschafit über die Tatsache der Erbsün! C,
ht sehr Qaus der Schrift und den anderen positiven Quellen, sondern

ufstellung einer el VOoO  ‚ egenargumenten und deren Oösung
uch einige traditionelle Gründe dl die aber wWwOrtilic aus

umma de vitiis des Johannes VO  3 Rupella übernimmt (113 £.) In er
D:rstellung des Wesens der TrDSunde scheidet zwıschen Schuld- un
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Strafmoment. Die besteht 1n dem Fehlen der geschuldeten Gerééhtié-
keit Unwissenhe1l die mit Augustinus und ugo VO]  ©] ST. Viktor ehr
beftont, und Begierichkeiıit <sind olge, Stiraie der Erbschuld. Doch gehort die

Is materı1ales Element SE  } rbsunde, deren formaler Teilonkupıszenz eformiıtas origıne primorum parentumeSTLiM: wird als mac;ula 1Ve
contracta. In diesem 7Z7usammenhan bespricht Alexander noch einilge efin1-
tionen der Erbsünde AÄAus dem Schuldcharakter ergl sich die Frage
nach der Freiwilligkeit.: Diıese 1ST begründet dem freien Wiıllen des
tammvaters. In den achkommen ams entspringt S1ie N1IC. dem freıen

dem Willen der menschlichen Gesamt-Willen des Einzelmenschen, sondern Aaus

natur (voluntas humanae nafturae). Die Schwier1gkeift, Ww1€e die Gesamtnatfur
Trägerın dieses illens SEe1IN könne, hat Alexander selbst gefühlt. edenfalls

berec: Gedanke einer Stellvertretiun. für die (GGSesamt-1e darın der
menschheit. Kur omm Alexander uch auf den origenistischen Gedanken}  {  Aufsätze und Bücher  strafmon{én£. Die Schul  d besteht in A Kehlen der geséhu1deten Ge'rééhtié-‘  keit. Unwissenhei  f  t, die er mit Augustinus  und Hugo von St. Viktor sehr  betont, . und. Begier.  f  lichkeit sind_Folge, Strafe der Erbschuld: Doch gehört. die  1s. materiales Element zur  Erbsünde,. deren formaler Teil.  Konkupiszenz a  eformitas ex origine primorum parentum  bestimmt_ wird als magula sive d  contracta. In diesem Zusammenhan  g bespricht Alexander noch einige Defini-  tionen der Erbsünde (115). Aus dem  Schuldcharakter ergibt sich die Frage  nach der Freiwilligkeit. Diese ist  begründet in dem freien Willen des  Stammvaters. In den Nachkommen Adams entspringt sie nicht aus dem freien  dem Willen der menschlichen Gesamt-  Willen des Einzelmenschen, sondern aus  natur (voluntas  humanae naturae). Die Schwierigkeit, wie die Gesamtnatur  #  Trägerin dieses  Willens sein könne, hat Alexander selbst gefühlt. Jedenfalls  berechtigte Gedanke einer Stellvertretung für die Gesamt-  liegt. darin. der  menschheit. Kur:  z kommt Alexander auch auf den origenistischen Gedanken _  zu sprechen, daß die Sünde dadurch zustande komme, daß die Seele als solche  Verlangen habe, mit einem Leibe vereinigt zu werden (116). Die Ver-  ursachung der Erbsünde liegt allein in der Sünde der Stammeltern, nicht  auch in der Sünde der späteren Vorfahren. Näherhin ist es der Ungehorsam  Adams (nicht die übrigen Sünden, die mit seiner Übertretung verbunden  waren, wie Stolz, Gaumenlust .. .)  „Es scheint aber, daß es allein in Adams  E  5  Hand gelegt war, nicht nur die persö  nliche, sondern auch die Ur- und Erb-  2,m. 3, c. 2 ad 3) (116-—-117)‚ ;  gerechtigkeit zu verlieren‘“ (II, 1I, ina. 2, tr. 3, g.  daß das gött-  Die Fortpflanzung der Erbsünde muß darin gegeben sein,  liche Gebot Adam gegeben war, insofern er die ganze menschliche Natur in  sich trug. Das Gebot hatte sich darum auch auf die ganze Menschheit erstreckt.  Auf. welchem Wege aber wird die Erbsünde übertragen? Alexander antwortet  do transmittit originale peccatum.  mit Augustinus: non propagatio, sed libi  Das Fleisch wirkt zwar nicht auf die Seel  e, aber die Verbindung der Seele,  mit dem verderbten Fleisch befleckt  die Seele. Das Fleisch aber wird zum ı  erleitung der Erbsünde,  weil es in Begierde gezeugt ist (118). D  16  Organ der Üb  ‘ Erbsünde war für Augustinus das große Problem insofern, a  j6“  Tilgung der  ja auch nach der Taufe die Begierd  e blieb. Daher seine Lösung: transit reatu, ı  manet actu. Alexander tut sich hier leichter insofern, als  R  er die Bindung des  Begriffes der Erbsünde an die Begierlichkeit mit A  nselm gelockert hatte  Die Schuld wird ganz getilgt. Sie hat mit der Begierlichkeit nichts mehr zu  tun. Die Begierlichkeit (als Strafe) bleibt zwar, aber sie ist ihres Herrschafts-  charakters entkleidet; sie wird aus €  iner concupiscentia dominans zu einer  non dominans. Sie bleibt mit andern  Strafen, auch _ dem Tod, zur Übung im  Guten zurück. Als wesentliche Strafe wird aber der Ausschluß von der Gottes;  — Über Anselm hinaus hat also Alexande:  schau aufgehoben (118—119).  .  von Hales’ wenig Eigenes. Am _ mei:  sten. Schwierigkeiten macht ihm die E  klärung der Freiwilligkeit und'  auch die Stellung der Begierlichkeit, wo €  von den augustinischen.  Vorstellungen doch noch nicht völlig  frei wird.  Seine Bedeutung besteht aber darin, daß er in der Erbsündelehre d  ie Lösung  Anselms von Canterbury wieder aufgreift und sie in der, Auseinandersetzung  ©  mit anderen Theologen weiterführt.  { Gr\illmgie\r.‚i i  f..éngeiing,  E., Das Heilswerk des Lögos-Christos beim HI. Hipfiol$tt von  Rom. Excerpta ex dissertatione ad lauream in Fac  ultate Theol. Pont. Univ.  Gregorianae (Teildruck). gr. 8° (XII u. 51 S.) Rom 1947. — Nach Ausweis des  Inhaltsverzeichnisses ist die Anlage des ganzen Werkes weitausgreifend, wenn  auch nicht eine Gesamtdarstellung der Theologie Hippolyts, sondern nur eine_  Y  <  en soll. Die Einleitung behandelt  Bearbeitung seiner  Heilslehre. geboten werd!  Leben, Bedeutung und Einfluß, das schrifiste  lNerische Werk und dessen Quel- ‘  len. (Schrift, Tradition, Abhängigkeit), schließlich, die, Grundanschauungen der  Trinitätslehre und Christologie Hippolyts. In fünf Kapiteln erfolgt. dann die  Entfaltung der heilstheologischen Ideen, wobei behandelt wird: ‘1. Das Wirken ,  des Logos von der Schöpfung bis zur Inkarnation; 2. Das Heilswerk Christi , -  in seinem Inhalt und 3. in seiner Wirkursache (Menschwerdung, Leben, Lehre,  df\$  ‘Bvei’_:s‚pjel‚ Le;?den und Toé des Erlösers, die Wirkweise der Erlösung durch  V  303sprechen, daß die un! dadurch zustande komme, daß die eele als solche
rlan. habe, mit einem e1i vereinigt werden Die V erl-
ursachung der Erbsünde 1€: äallein in der un der Stammeltern, nıicht
uch der Sünde der späateren orfahren Näherhin 1S%T der ngehorsam
dams (nicht die übrıgen Sünden, die mıit seiner. Übertretung verbunden
N, Ww1ie ‚OIZ, Gaumenlus „Es scheint aber, daß alleın in ams
and gelegt WAäar, N1ıC die nlıche, sondern uch die UTrT- und Erb-

ad 116—.gerechtigkeıt zu verlieren‘‘“ (IL. IL ind. 2‚ Ir.
daß das gött-Die der Erbsünde muß darın gegeben sSe1iN,

T dam gegeben War, insoiern die ganze MEeNnNSC  iche atur
sich trus. Das Ssich darum uch auti die N Menschheit erstreckt.

weichem Wege ber wird die Erbsünde übertragen? lexander antworfet ma ; W
do transmifttit originale peccatum.mit ugustin NN propagatılo, sed 1ibi

Das Fleisch WIT. War nicht qautf die Seel aber die erbindung der Seele
mit dem verderbtien Fleisch befileckt die Seele. Das Fleisch Der WIird zum f

erleı:tun: der rbsunde, weil in Begierde gezeugt 1St 1eT:er
Erbsünde war für Augustinus das große Problem insofern, IsAI UNE der

]a uch nach der aufe die Begierd 1e er seine Lösung Transıt reatu,
manet, CIiuU. Alexander tut sich nıer eıchter insofern, als die 1n des
egriffes der TrDSUunde die Begierlichkeit mı1ıt nselm gelockert hatte
Die Schuld wird Sanz getilgt. Sie nat mit der Begierlichkeit nichts mehr zu

Die Begierlichkeıi (als Strafe) bleibt ZWOar, ber sie ist iNnres Herrschafts-
charakters entkleidet; sS1ie wird a iner concupiscentla domınans eın
non dominans. Sie bleibt mI1t andern Strafen uch dem Tod AA Übung 1mM

zurück. Als wesentliche Strafe wird QabDber der Ausschluß on der (zottes
ber Anselm hinaus hat 1s0 Alexandeschau aufgehoben

von Hales wenig Eigenes Am MeEe1sten Schwierigkeiten maCcC. ihm die
klärung der Freiwilligkeit und uch die ellung der Begierlichkeit, wo
VO  - den augustinischen Vorstellungen doch noch n1ıC. völlig rel wird.
Seine Bedeutung besteht aber darin, daß ın der Erbsündelehre 1e Lösung
Anselms VO.  5 Canterbury wieder aufgreift und S1e ın der . Auseinandersetzung.
mi1t anderen Théologen weiterführt. Gr\illmg$e\r.

f..éngeiing, E » Das Heilswerk des Ogos-Christos beim HL Hippolyt Vvon

KRom. Xcerpta CX dissertatione ad lauream in Facultate eol. ont. Univ.
Gregorianae (Teildruck) gr 80 (XIL 51 RKRom 1947 ach AusweIls des
Inhaltsverzeichnisses ist die Anlage des ganzen Werkes weitausgreifend, wenn
uch nicht eine Gesamtdarstellung der Theologie Hippolyfis, sondern nur eine

soll Die Einleitung behandeltBearbeitung seiner Heilsliehre geboten werd
eben, Bedeutung und Einfiuß, das schrifisteHerische Werk und dessen Quel-
len Chrift, ra  102, Abhängigkeit), schließlich. die, Grundanschauungen der
Trinitätslehre Christologie Hippolyts In füntf apıteln erfolgt. dann die
Entfaltung der heilstheologischen Ideen, wobel behandelt WIrd: Das Wirken
des VO.  y der chöpfung DIis Inkarnatıion; Das Heilswerk Christi

seinem Inhalt un! seiner Wirkursache (Menschwerdung, en. Lehre,daseispiel, Leiden und Tod des Erlösers, die Wirkweise der Erlösung UT C:
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Kreuz USW.); Die uwendung des e1ls Die Vollendung der örl1oösung
Der veröffentlichte Teildruck 1St dem Kap entnommen und bringt CQaraus
wiederum UTr die Gedanken Hı1ippolyfs uber e1ld un! 'Tod des Erlösers,
üuber die Wirkweise der Erlosung UTrC. das KTreuz Vorwort un (05
fassendes WO: &111 Anhang über liturgische Ergebnisse runden

Eıne Bear'  ıtung der Heilstheologie Wardas Dargebotene ab
ehr erwünscht, da deren Gesamtdarstellung noch ehlte und die D1S-
her1igen Deu' der Forscher Z erheblich voneinander abweıichen Eın
großerer e1l der Autoren die moralısche 1 anderer die physisch-
mystische Betrachtungsweise der Erlösung Deli 1PpDPpO1y gegeben em
cheint durchgenende Ansıcht SCn daß der Tod Christi be1 1PDO1LY
heilstheologisc überhaup zweıtrang1ıg SsSe1ı Der erf stellt sSich darum die
Tage, ob das Urteil Rivieres WITF.  1C berechtigt S@1 daß 1PpO1LyY Argumente
fur alle Hypothesen liefere un! ynthese konfu: genannt werden koöonne
Er möchte nachweisen daß die ‚christusbegeisterie Theologie“ Hippolyts 1in
staärkere eachtun. verdiene als iNr bisher geschenkt wurde (9) S50 weıt der
Teildruck @111 Urteil zulä: darf INa. wohl n daß die Heilslehre 1PPO-
Iyts [1UI1L Gestalt Sew1nnt Es 1ST dem eri wohl gelungen den Nachweis
führen, daß Del der physisch-mystischen Linıen der he0-
1€ Hippolyts doch Leiden und 'Tod esu Christı das öntscheidende Er-

OSungsSwer. Sind (vgl 22) Die Ausführungen ubDper das „Ausbreiten der
ande  46 un die ‚„„Eröffnung der elte Christ1i“” en einen eindrucksvollen
Einblick den Reichtum VO:  5 1PPOLY Erlösungssymbolik die Teilıch auch
SONS schon weitgehend frühchristliche igentum ist (Die diesem
sammenhang angegebenen Parallelen aus der frühchristlichen ılteraftur hatten

noch durch altere ergänzt werden konnen. Mi1t echt kann der ert. auch 308
„Der Mittelpunkt VO]  3 Hippolyts Theologie isS1 der LOogoschr1St0s‘”. Dıe oS-
tradition des Jahrhunderts, Wie Sie sıiıch besonders elito von Sardes,
dessen Schriften Hippolyt offensichtlic benutzt nat, Irenaus, den

Apologeten und uch manchen populären Schriften der Epoche Ä  4 1äßt
auch nichts anderes erwarten. Hier konnte Treilıc 386054 Idee noch mehr ZUFTr

Geltung kommen, weiche der Heilstheologie 1PDO1LY ine besondere 1eie
un:! TO. g1ibt, namhlich das kosmische erstiandnıs der Erloösung und des
Erlösertodes Christi In Homilie über das Pascha, weiche bisher untfer

dem Namen des nL. Chrysostomus ging (PG 99, 735 1£. und durch artın,
Löwen, Verbindung mit Erhard 1PPpO1LY zugewilesen werden konnte,

_ spricht 1PPDO1LYy VO:  5 dem XOGLLX.ÖG LV der ıch Leiden un Sterben
esu vollzieht Das Ganze waäare dann auch Urc! die Abstiegstheologie abzurun-
den die De]l 1DDOLY: gut ausgeDl.  et 1STE. Grıllmel

D de UTr bıa J‚ L', ,homous10s TENICCNO OrChrPer
194—209 Der aufschlußreiche Auf{fsatz untersucht Verbreitung und Sinn des
Wortes NOmMOUuUsS10s VorT dem Konzıiıl VO:  5 Nızaa In den kirchlıchen OTTIsS!
wurde der gnostischen Liıterariur uUuübernommen. Wie WILr aus Epipha-
N1US, Adıv haer. 3 9 W1SSCNH, gebrauchte den Ausdruck der alexandrinische
nostiker Tolomeus ora der ersten Hälfte des hrhunderts Irenaus
pricht von ihm IC wen1ger als fünf Stellen Werk Adv Haer.,
ebenso oft 1PDOLY VO:  5 Rom e1 benutzen ihn Der NUur Auseinander-
setzung m1T der (Gnosis. asselbe tut Clemens VO  - lexandrien in Wel
exXxtien der TOMAata drei der XC f-  (>  e e0odotio Der Übergang den
Wortschatz der Neuplatoniker ist verständlich Man ihn zweimal

Plotins neaden und einmal bel seinem Schüler Porphyrius Origenes ıtiert
ıN: dreimal Johanneskommentar. Das Gegenstück lautet bel ihm heterus10s.
uch be1l Oriıgenes i1st der Ausdruck NUr In der Auseinandersetzung mi1it dem
NOstiker erakleon angewand Der Übergang 88l die eigentliche theologische
Literatur MU! aber bereits die des Jahrhunderts STAar. Alexan-
drien vollzogen se1n, WI1IC der Streit zwıschen Bischof Dionysius un Se1nem
erus esen des Nichtgebrauchs euftlic Ze1 Der Sinn des Wortes 1ST

allen diesen Stellen eindeutig feststellbar Homousioi sınd 1n  e weiche die
gleiche STanz oder Wesenheit en So eLiwa die Äonen, der Demiurg und
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die noch ungeformte Materiıe der und der Sunder die ge1isiigen
tenzen des Menschen Eine numerische Eınheit 15 amı nN1C.

eologisch 151 1Iso Ccie esensgleichheit VO:  5 ater und Sohn Detont Secondo
questo, lI’homousios PreN1IcCENO applicato ql Figlio significherebbe dirıtta-
mentfe NO  } l’unita numeri1ca, SO1i1tanto che 11 Figlio ha natura. OS1  T di-
V1iNa OINne quella del TEe (208 £.) 0 gebraucht eihnOodius VO  3 ymp das
Wort selben S1NNn WI1e die nostiker und Alexandriner (De resurrectione
IL, JU) und kurz VOT Nizaa uch die Acta YIYchelaı interessantesten fuüur
diese edeutung ber wohl das „Glaubensbekenntnis‘‘ des DialogusAdamantii, eines Syropalästiners, den ersten Dezennien des Jahr-
hunderts, Iso ebenfalls unmiıttelbar VO  $ Nizäa SC1IN, der das Wort W1e das
Onzil Dereits unmittelbar als T1 des Sohnes 1 Glaubensbekenntnis
anführt KL 9 ]  Say XU LU OÜZ6vV OYOV OLOODOLOV — Dunkel bleibt noch der
S1NNn er Verurteilung des usdrucks der Synode VO Antiochien

Paul VO  ] Samosata wEeISt ara hin, daß die Tatsache historisch
N1C feststeht, da der erstie Bericht TST Q us dem TEe 358 sStammt, 1s0
TEe später 151 In der rklärung selibst en Athanasius Basil1us auf
der Hilarıus auf der anderen e1ite recht weit auseinander. 1el-
leicht ber T: doch Hilarius, W1I uch meint, das ichtige,  'g wenn sagt,
daß aul VO.  $ Samosata mi1t dem Ausdruck die völlige auch hypostatische
Eiınheit gelehrt habe Das WaTe be1 der Unsicherheit €DTauUuC VO)]  5 QUGLAL
und VTOSTAGLG Ja N1IC verwundern. immerhın ist amı doch wohl uch
ANe Entwicklung ZUIN ebrauc des Wortes VO:  ]} der numerischen Einheit
wenigstens der Substanz angebahnt, die iıch später weıiter iıckeln konnte
DIie Untersuchung der Fortentwicklung wıird 1so nier ansetizen INUusSsSen.

Weisweiler.

Richard, M » Proclus de Cons  inople et le eopas  i1sme RevHistEcel
3 5 303—331 Ist WITL.  1C! Sicher, W1e Handbücher und Nach-
Schlagewerke aupten, daß Proklus VO'  5 Konstantinopel die Jahr-
hundert STAT umsfirıttene Formel gepraäagt hat Unus de Trinitate secundum
Carnem crucifixus est? Das Wort Stammt angeblich dem NnNUur ın iınem
kleinen Bruchstück erhaltenen r1e: en Proklus 433 ZUSammen mıiıt seinem.
„ Tomus‘‘ Johannes VO:  5 Antiochien geschickt hat. Obschon gute Zeugen des
Ailltertums diesen Briefl, Severus B mi1t dem Inc1ıpit, dem Proklus
schreiben, Spricht ihm die Urheberschaf;: ab, inNnNeren en Um
diese 1Ne hellere zeitgeschichtliche Beleuchtung stellen, versucht
zunachst den Verlauf der „tragik-komischen‘‘ Ereignisse des Jahres 438, die
WIeEe e1N Orspie. dem späteren Drei-Kapitel-Streıit aussehen, rekon-
Strueren. Jlerbeı werden dem großen Cyriüll VO.  5 lexandrien kleine
chwächen und dem verketzerten Theodor vVon Mopsuestia ıchtitere SeitenS1:  ar. Die iINNETEN x TUN! 1U)]  3 Siınd olgende Z WAar ist. das Briefbruch-
uCcC. nach Fragestellühg | un!: Wortgebung verwandt mıift dem , ‚Tomus‘“ des
Proklus, dem der Satz vorkommt: Stc UNG TOLKÖOG (ein 1mM ahrhundert noch
sehr seltener Ausdruck) S0X0XOON, WOTraus (So meint CAWAartz dann „sofortolg O UNG TOLXÖOG SO0TXUVOOOMN, da dies die Zweckursache von jenem se‘:ber So kann NU:  H eın eologe des ahrhunderts sprechen. In Antiochien
ar man sehr ©  TfUur theopaschitische Formeln. Wenn NUun der „„Tomus‘‘dort hne jede Widerrede angenommen wurde, weiıl Proklus weiser Mäßi-
gung jedes für antiochenische ren hart klingende Wort vermileden a  ©:
Warum sollte ın dem Begleitbrief unvorsichtiger gewesen sein? Ferner be-
käaämpft Theodoret on Cyrus, der gern gehörte atgeber des Johannes von
Antiochien, seiner Schrift „Kranistes‘‘ alle theopaschitischen Formeln als Apol-linarismus. Warum ber enn wohl die e1Ne Orme Deus erbum asSsSusder CruCciÄHXus est Nn  $ icht jedoch cdie andere: Unus de "TIrinitate CruCIÄxXus
est N  ' wenn diese einem Tief des Proklus Johannes <  on 10  1ı1en
vorkam, der Theodoret nicht unbekann: geblieben eın kann? Endlich De-
gegnet INa  e 1n keiner der Schriften des Proklus einer WITFr.  1C| theopaschi-ischen Formel, daß man mitem TUN! vermutfen darf; habe darübergedacht Wwıe Theodoret. Diese inneren Gründe haben ewl. ihr Gewicht, ffenE l e E , a al
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ber bleibt die lli“rage': Wie ist die SO starke gegenteuıge außere
zustandegekommen? Darauf g1D%, soweifc ich sehe,\ ke1ne befriedigende
Antwort. choemann.

OCC3AE,; Roschin1l, G ‚9 M 9 De ratıone primaria existenti2e
Christi e eiparae. 80 (172 S5:) Rom 1944, Libri Catholicı Ros chiniı,
G., NtiOrNO alla questione sul cosidetto MOT1LVO inCarnazlione: Misc
Franc (1943) 296—— 305 Dıe ertl. en einen Vermittlungsversuch 1n der
ekannten Streitirage uber das OILV der Menschwerdung VOT. S1e ist en-

uüber der ihomistischen assun nN1C. a  an VO:  5 der un noch voll
unabhängig VO:  =) 1NT otisten). OTtt hat die gegenwärtige Sewählt,
in der T1STUS und die un  e, VO:  } der uns erloste, eingeschlossen ist in
einfacher Verbindun 1la dipendenza (Tomisti) aa ‚independenza: (SCO-
LISEL) incarmazione dal pECCATO, NnO01 oppon1amo la semplice ‚connessione’.
So el 299 dem Sut die Ergebnisse des Buches 7zusammenfassenden
.Artikel Der erste run (ragıone primarla) ist er die freie Wahl gerade
der gegenwärtigen Ordnung uUrc Ott. So mochten die erf sowon|l die
Grundidee der thomistischen Ansıcht VO:  5 der Menschwerdun als Erl1ösung
WIEe die der skotistischen des absoluten Primates Christı verbinden. Sehr
gut ist 1n der Arbeıt hervorgehoben, daß ıch ın dieser ganzen
den lan (3ottes 1ın unserer Heilsordnun handelt und
niıcht darum, Was ın einer anderen geschehen waäre, WenNnn .. Denn da

eine freie ;ESTt Gottes -.handelt, wissen WI1Ir DL das, Was O{t dar-
über oHenbar hat, das Ia# allein uber ane in UuUNseIer: Ordnung.,
Freilich bleibt el noch die Tra estehen, welche die Er10sung, der
Erioser und die un be1 der rwahnlun dieser Ordnung Eın bloßes
Nebeneinander Von Menschwerdung und un 1ST doch wohl N1C. Sut mift

Gottes eıshel verbinden. Bereits olına hat ZU  — OSUnN: die verschie-
Y en siıgna der Erkenntnis Gotftes, WIie die erf auch. tun, herangezogen

und bis vA dieser Jletzten ra weitergeführt Galtier weist darauf gut 1n

seinem chxji3fcologischen Werk hın. ‘ngswelileir
‘J’üs'sen‚ Kl., Tatsaché und Definierbarkeit der Ieiblichen Himmelfahrt

Marıiens. 80 (40 AaFIStL 1948, Badenia, m In der zanlreichen
die ra der ogmatisıerung der Jeiblichen , Himmelfahrt Mariens entstan-
denen Literatur ind wel Exireme möglich In schneller Bereitwilligker
eine historische Tradition nden, doch 1U theologisch-dogmatische

\ rgumentatıon möglich 1St.  'g oder aber UTrC. den ‚„‚leeren Raum der ersten
_ Jahrhunderte‘‘ die Definierbarkeit der leiblichen Himmelfahrt Mariens
Tra gestellt. zu sehen. €e1! Einseitigkeiten Sind ın dem vorliegenden Referat
des Freiburger' Dogmatikers vermileden. Auf eın geschic.  iche Weise sSe1

nN1ıC. Sicheres uber Marıens Lebensende un Himmelfahrt auszumachen
(6).. Dem pokryphen „Transitus‘-Bericht wird die ihm gebührende, für -

schichtliche rgumen(tation unzureichende Stelle angewiesen, die insofern
als pOositiv edeutsam gewer wird, als „sS1e un!  N doch anzel1gt, daß nunmehr,
VO: Jahrhundert ab, ın der Christenheit das are ewußbßtisein erwacht,
Mariens Lebensende mÜüsse ein einzigartig ausgezeichnetes, ganz glorreiches
gewesen sein‘‘ 11 Ins Jahrhundert WIird der Beginn einer eindeuti1igen
Tradition datiert, die iın ihrem weiteren Verlauf uUTrC. die wichtigsten Zeug-
nısse belegt wird.: Bemerkenswert, daß die Hochscholastik hier VO:  5 einer
laubenssache pricht, wobel das Beiwort der „Pla fides‘‘ keine Einschränkung
bedeutet. Der fehlenden firühen historischen Tradition gegenüber wird die
Lehre VO. der Himmelfahrt Mariens 1iNne dogmatische Entfaltung ausdrück-
lich offenbarter marianischer Geheimni1sse genann(t, wobei die Kritik nN1ıC.
immer das weniger befriedigende Gefühl mangelnder Stringenz überwinden
kann. Die Arbeit schließt, ohne. über Opportunität oder Nichtopportunität
der Dogmatisierung dis.  jeren zu wollen (36), mıit dem Wunsch, daß „dieses

möge.hehre: Gehfeirnfiis )bald 11772 Glanze eines Dogrpas erstrahlen‘‘ Semmelroth.
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T J’ J’ Der sgegenwärtige Stand der Assump£äfrage Die Diskussion J.

80 (61 Regensburg 1943, Habbel 1.830 Es War angesichts der vielen
TDeilftfen der etizten ahrzehnt über die doppelte Assumptafrage, ihre DenN-
nıbiılität und die Opportuni1ifät ihrer Definition, en dankenswertes nNnier-
nehmen, diesen Aufrıiß des Fragestandes zu geben Es werden zunächst einıge
Vorfragen, die den Sıinn ıner De:  1LU10N klarstellen, erledig Dann wird‘ der
Gewl1  eitsgrad der leiblichen Himmelfahrt mi1t der Te VO:  5 Marıens Un-
befleckter Empfängnis 1m Jahrzehnt Vor 1NTrer Ogmatisierung in Parallele
este Nachdem der Gegenstand der Assumptafrage sauber gegen mi1t ih

zusammenhängende Fragen abgegrenz: ist, werden 1 Hauptteil die
aufgewiesen, autf die sıch die Annahme der leiblichen Himmelfahrt utiz
EKine Auseinandersetzung M117 dem chweıgen der ersten Jahrhunderte, wobei
sıch die Arbeit VO  ® Faller einı1germaßen eigen MmMacC. iıne
ertun der vorliegenden Z,eugnisse, die rwagun  -  g der dogmatischen Prinzi-
pıen, A US denen die leibliche Himmelfahrt Mariens abgeleitet wird, ]] das

der Feststellung, daß die leibliche Hımmelfahrt Marijens wohl ormell
einschlußweise mitgeoffenbart sel. Als SC. werden sechs ewiıichtıge
Grüunde {Ur cie Opporftfunitä der ogmatiısation aufgeführt. Die Arbeit bietet
ın ihrer Knappheit und klaren Präzision eıinen ausgezeichneten Überblick
über den gegenwartiıgen an der Assumptafrage. Semmelrotih

aurentiın 7 R7 Marie et la MmMeSsse. Essali Sur probleme de spifitualité
sacerdotale NouvRevT 81 (1949) 39— 55 Mit der Nne‘  s erwachende: marıa-
nischen Bewegung der TOmMMIigkeit ist 1mMm theologischen Bereich, der hıer
interessiert, eine Bewegung sachlich-kritischer Untersuchungen entstanden.
Sie Dbraucht Jebendiger marlılanischer römm1;  eit N1C. widersprechen,
kann 1M Gegenteil este Stufize fuüur S1e se1In. Der vorliegende Artıkel bringt
aiur ein Beispiel aus einem speziıelien Bereich marijanischer Frömmigkeit.
Die rage, ob und W1e weit die eigentlic! priesterliche römmigkeit —
ri1anısch eın könne, mag ıhre besonderen Schwierigkeiten en. WwIird da-
düurch aber auch ın ihrer Beantwortung fur die ganze theologische Marien-
verehrung eutsam Die Problematik, die 1n der marlanisch-priesterlichenaltung 1e zel der Artikel iın We1 Teılen autf Der erste bietet die ver-
schiedenen Vorstellungen, 1n die bei den Autoren die MmMarianısche altung
bei dem wesentlic Werk des riesters, der Messe, eingefangen ist. Im
zweiten "Teil WIrd eine besonders Schwierige rage behandelt, ob Uun! wıe
Maria Vorbild des Priesters sel. Die ziehung. des Priesters Marıa unter-
ucC. der erste 038 zunächst mehr VO  w ußen Urc die bei den Autoren
waäahlten itel, tiwa Unsere 1e F’rau VO: Priestertum, ULF vom gs
akrament der uch des eigentlich NU: ein halbes ahrhunde überdauern-den Tıtels Jungfrau-Priesterin, den das Hl Of£feium 1913/1916 der weiteren
Verbreitung entzogen hat. Diıie mehr nach innen gehende Untersuchung der
zugrundeliegenden Seelenhalfung . scheidet zwischen. mehr „realistisch‘‘ aus-
geprägten altungen, die das historische eschehen des Christus- und Ma-
rienlebens m1T der Messe Beziehung setzen und von da her die Andacht
nähren, und der ‚„Mystischen‘‘ Haltung., 1n der „die Seele iıch mi1t dem
ew1gen eiz synchronisiert‘‘, Maria se1 als wahre Priesterin be1ı der Messe
mitopfernd gegenwärtisg. hne auftf die hier waltende Problematik einzugehen,greifit der zweıite el den ‚‚dornigen‘‘ unkt heraus, der die N} Problematik
einbegreift SSEST. Marıa Vorbild des Priestertums?“‘ Obwohl der Gedanke viıel-
fach MmM1% Selbstverständlichkeit S!  £|  eNOoMMEN wird, hat seine N1IC. uner-
heblichen Schwierigkeiten: Historisch ist j1emlich NEU, VO  e Bonaventfurawohl vorgeprägt, aber TST 1m 7. Jahrh klar formuliert. Schwierigkeitenbieten Vorstellungen, die entweder dem Priestertum Christi der bDer dem
sakramentalen Priestertum 1n der iırche zu nahe treten Die ‚„‚klassische“‘ Ant-
wort Urc cdie Unterscheidung ZWischen „Prliesterlichem Geis  r der Sub-
7e!  ıven altung priesterliche: Art, die man Maria: uspricht — und „Prliester-ı1chem harakter‘“ dem sakramentalen Charakter des estertums, denP T A  O“ Maria N1C. hat J1aßt den Ve  A mit Recht unbefriedigt. olle diese Nier-
cCheidung dem „prlesterlichen Geist‘“ Mariıens jedes ontologische undament
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e  n, sSel das irrıg. Dieses undament. S1e cder Mutterscha
Marıens. Als Problem bleibt die T W 1 weit I1  b Mutterschafit Prile-
Sstertum, mMmutterliıchen :e1 unı priesterlichen 215 Vergleich tellen
kann. Die Aniwort auf die ob Marıa Vorbild ((es Priester  Nn SCIL, hat
nach dem erf eın weifaches Spannungseinheit bringen daß Marıa
Vorbild des Priestertums 1ST hat TO. Verireter unter den geistlichen
Lehrern als daß INa  — eugnen könnte anderselts 15% TISTLUS wesent-
Liches Vorbild des Priestiers daß für Marıa kein Raum mehr SC1NMN cheıint
Die Antwort indem die ra formulijert 1Dt der
NMesse eLWwas, Wworın T1ISTIUS nıcC. Vorbild des Priesters Se1nNn kann? In We1

_ Dingen sıe. der ert. das verwirklicht Darin, dalß der Priester N1C. wWw1e

_ Christus endmahlssaal sich selbst Häanden ra und als Opfergabe
Ha darbringt, Ssondern „einen anderen‘‘, dem der Priester „relatlions tres

speciales d’alteri STEe Zweitens bringt T1ISTIUS SC111 der Evıdenz
der eatımnca dar, der Priester ber 1M Dunkel des aubens In Dbeiden
Punkten se1l 1so N1ıC. T1S{us, sSsondern Marıa das Vorbild des Priıestertums
der iırche @111 Gedanke, der ıch UTC. den 1n wels äauf Marıa als Urbild

Semmelrotihder Kirche vertiefen 1ä6t.

rola Br La natura S9razla sacramentale ne dottrina
omMMAaso. S 80 (2D2 Grottaferrata, Scuola tipografica italo-orientale

1ılo Diese Dissertation der Univ. Gregorlana RO  3 bietet
einführenden el zunächst die extie des nl Thomas ZU) behandelten ra
des Unterschiedes VO:  - heiligmachender na  © gratia donorum et virtutum

besonderer Sakramentsgnad e1l WIrd @1112 ogmengeschichtlicher
Überblick der sungsversuche VOIN Albert dem Großen bis äauf NSeTe e1it

gegeben Die eigene Lösun£ 1st 'eil vorgelegt Der Wert des Buches
liegt Teıl, da eiNne eingehende Übersicht bisher fehlte TEeillll.
ist S1C üÜüber die engere Thomistenschule noch hinauszuführen, die ent-

sprechen! seinem Thema fast alleın berücksichtigt ber uch nd
die Ergebnisse interessant Denn 190828  5 gewinnt weniger uUrc. die

Interpretation als UrCc die zahlreich mitgeteilten exie objek-
tıven 1n  30 die innere Entwicklung. Bis Paludanus (1342) ist die allge-
INE1INE Auffassung sententia Commun1s, wie 90028  H damals selbst, schrieb d E

daß die Sakramentsgnade und die heiligmachende Na 1Ur gedanklich VeL-

schieden Sseijen nach dem weck, für die S1e gegeben werden. Der STAar.
negatıv gedeutete weck der Sakramente als Remedia hat hier SeiINe pekula-
tive  < Auswirkun: gefunden Daneben sStie als onderansicht OPiN10 SINgU-
Jlarıs nach der damaligen Terminologie die Meinung einer Tealn Verschie-
denheit. Zza. iNr neben Thomas nterpretierten ihn bereits all-

danus und der nL. Antoninus <  w} Florenz 1459 VOT em Albert den Großen
und Seine Schule. Von den frühen misten habe sich NUur Hervaeus fr die

allgemeinvertreiene Ansicht der Gleichheit beider nadenarten ausgeSPpro-
chen, Del den übrigen sel S1e NIC eutlic. belegen. Hier müßte wohl noch
umfassenderes ater1a. beigebracht werden, da doch 1StT, daß
aludanus un Antoninus NU)  —_ "’homas a1ls Vertreter dieser Meinung nennen;
die sententia COMMUNILS MU! dann doch wohl uch untier den Thomisten VeL-

iIreten gewesecn sSenın. Von den durch untersuchten frühen homisten gehort
gewiß noch Sterngassen den Vertretern dieser allgemeinen assun.

Als erster hat dann Capreolus 1444 die Theorie der Sakramentsgnade als be—
sondern neuen Habıfus aufgestellt. Eın Jahrhundert später brachte der
Kommentar ajetans 1534 die staärkere etonung der Summa des Aquinaten
gegenüber dem bisher mehr beachteten Sentenzenkommentar: amı Wäar 1Ne
neue LOsung gegeben. Thomas spricht 62 d, VO:  5 dem esonderen d1iv1-
NUu auxil1ium, das Cajetan als aktuelle Anschluß 1, 2 109

deutete In kürzester eit wurde dies NU: die allgemeine Auffassung,
enn uch verschiedener Form weitergeführt und n mit der habı-

uellen Nna: etwa durch das 1US ad gratlas actuales USW. verbunden. Gerade
dies etiztere Anliegen brachte dann auch den Lösungsversuch: Die akra-
mentsgnade ist eın innerlicher, realer. Modus ZUr allgemeinen na (SO
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Nuno 1614. Jonh. Thoma UuSW.), wiederum mıi1t einzélnen kleineren Abände-
rungen Es 1Stnun sehr ‘ schade, dererl diese iNnNeTre dogmengeschichtliche
Lintie, die doch 1mM Entstehen und Verändern der Lösungen das tieferliegendeec theologisch-sachliche nlıegen euWlicCnicht 1mM el Zu seiner
LOsung en utzte. Er hat hier vielmehr Nun wieder nach mehr syllogistischer
Methode die ekannten Thomastezxte interpretiert S1e nach unNnserer heu-en Terminologie gedeute Es mußte iıhn doch Schon vorsichtig sStimmen,
a uUuSs allgemeinen Grundsätzen wel'  ehende olgerungen zıehen, WenNnn

sah. daß Thomas selbst den iıhm Nns rec. ekannten Ausdruck habitus
Nı1ıC: anwendet, sondern ]1U.:  ” VO  H5 einem auxılı1ıum divinum Spricht. Kannten
enn die wirklıch großen Theologen der Jahrhunderte die allgemeinen .TUNd-
prinziıpıen Schlecht, daß S1e diese Nn1ıC uch einen Syllogismus hätten
brıngen können? Auf diese Weise WIrd in einem Terminus viel Großes Ver-
eC. besonders Wenn 198028  ; darüber nOoch gcCNn muß daß INa  ®} über den
besonderen Habitus nNnıCL vıel WI1SSe, weıl 1907028 über  '3 die Wirkungen der akra-
mente wen1ıg n köonne. en WIr VO:  >5 diesen Beweisgängen ab,zel die Entwicklung des Dogmas deutlich die Neigung, aut der einen
elitfe aQUS einer Zzu tarken Gleichsetzung der nNadenarten als DIOß VO  5 der
Wirkung gedanklich verschiedener Gnaden wegzukommen. der arı-
deren eıle bDber Delehrt die sSschnelile e  ung der besonderenHabitustheorie, daß hıer die Trennung VO:  5 der heil1iızmachenden Gnade ZSTar. theologisc empfunden wurde. Endlich mac. das Streben, die ursprung-liche Auffassung ajetans einer Dloß aktuellen  ilfe Ur die Theorie des
1USs ad gratlias erganzen un mi1t der heiligmachenden Na! NS! Zverbinden, tradıtionstheologisch deutlich, daß doch uch dauernde innereFormgestaltungen der heiligmachenden Na die Sakramentsgnade über einebloß aktuelle Ninaus gestalten müssen. Das ist das theologische Problem.  9w1e eute este. 1SE. amı 1St. eın fester traditionsgeführter Ausgangs-un. gegeben, den jeder LOsungsversuch mit beruüucksichtigen hat,  '9 der iınder heologie Wirken des Heiligen Geistes 1e)| ZUur konkreten Lösung derrage 1st, dann wohl, Ww1ie der Sakramententheologie überhaupt, nicht. vonallgemeinen Prinzipien, sondern bei der Dositıven Kınsetzungsart von deneinzelnen akramenten auszugehen. Vor em liegen für weı Sakramenteen.  te Beiträge 1n dieser . Frage VOT. Was edeutfe cdie Wirkung dFirmung, das erabkommen des Heiligen Geistes, das doch iST. daß es nıdurch ein bloßes Vermehren, und se1 auch eın Ssakramentales, der heilig-mMachenden na TreicCc werden kann? Die habituelle, über eın bloßes
1U!| hinausgehende innere Verbindung und Somıiıt Umgestaltung des ınnerenGefüges der eiligung ist amı 1so gefordert 1Ne besondere habituelle,ontologisch gegruüundete Beziehung Heiligen -e1s Fuür das Ehesakramentist bereits 1mM 15 und 16 ahrhundert Des. durch Bellarmin) darauf hingewlesen worden wie Nun uch die Eheenzyklika Ca  ti connubili tut,  ' daßcdie besonderen Gnaden, die den egatten geschenkt werden,, wirkliec. dauernde,innere Gnadengaben darstellen naturlich nN1ıC. neben der heiligmachendenna und der mift ihr eingegossenen Tugenden, ber doch in iın 1so auchhier a  er sich der gleiche rundgedanke innere Umgestaltung des organi-Sschen Gefüges durch besondere Stärkung der ugenden, die dem Sinn diesesSakramentes entsprechen. So erhält der Ausdruck des hl 'T’homas des divinumauxilium, den mit ecCc als ganz allgemeinen Ausdruck deutet un! nicht imSıinn a]etans als auxilium actuale, seinen LL1eifen theologischen Gedankeninhaltund seine durch die Entwicklung egebene uhlle. Gnadenleben un! VOr a.  emsakramentales en ist Somift nı ‘  10Bßes gleichmäßiges Ansteigen derheiligmachenden Gnade und der eingegossenen ‚Tugenden, sondern wirklichdifferenziertes, 1mM Wechselspiel der nzelnen Tugenden S1 vollziehendesGottesleben, Weisw ei_l'ler..‘

Gianelli, C Un documento SCONOSCIuUtO polemica ira Greci LatiniYitorno alla formula battesimale OÖrChrPer 10 150—167 In Cod Vat. gr. 1541(Saec. un! 361 (Ssaec 15) der Vaticana ıch ein kleinerTraktat: Heot YeioD TOVU DANTLOLATOG. ihm Ww1rd die lateinische Taufformel vVer-
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worfen und die byzantinische (Baptizaftur verteldigt Das E£gO
der lateinischen Formel 1st dem Verfasser uniragbar weil ıch N1ıCcC auf
das sichtbare Element sondern die Heiligung Dezjieht Wiıe bei der Geburt
des Menschen ‚We1 elile zusammMmenwirken denen der Orper NUr VO:  } cden
Eltern die eele Der V.O: .Ott unmittelbar gegeben wird, 151 uch
beim sakramentalen en Das S1'  are Element 1so0 das W asser
kann VO:| Menschen gespendet werden während die 111LNere eiligun. VO:

eılıgen 15 allein ausgeht hat Johannes der er mıit ec
gesagt Hıc est Q ul baptızat MacC. wahrscheimnlich daß die

den ersten ahrzehnten des 13 ahrhunderts alabrıen entstanden 1ST
Auffallend 1st daß belden Handschriften e1n T1e OrSs eichen
IX WIr W1>sen dem Sentenzenkommentar Alberts des Großen,
daß ıch gerade gen der schwankenden Haltung des Papstes uch
selber über die Gültigkeit der griechischen Formel vorsichtiger AQUSCdCATUC.
Das gab Veranlassung, MmM1% dem hier überlieferten T1 uch die äahnlichen
Gregors Gesamtbild und mi1t den een der Schrift
vergleichen, die den eichen Jahren stammt. Die vergleichende Nnier-
suchung erg1Dbt, daß Gregor tatsächlich an eC1NeEe gewisse Unsicherheit
UÜUber die Gültigkeit der byzantinischen Formel gezeigt hat und er den
Erzbischof V O:  5 Barı9 diese Formel N1C. dulden. Am 12 November

Gregor geschrieben Grecl, Qqul S11 hNac forma verborum: apftı-
Zetur baptizatı 5D alıquo exstiterunt, NO  5 SUnNnt baptizati Der ETZ-
bischof VvVon BDarı damals angefragt ob {119.  5 Getau{fte den Weihen
zulassen könne. Die Antwort lautet NOs quod LUTLUS est. sequen(tes, e0S
secundum formam tradııtam atinam. baptizatos HCI ingulos
ordines PTaeCCIPD1INUS Ordinarl. KUTZ darauf ber Ordnete 13 J unı 1232
. daß die ausgesprochenen Exkommunikationen zurückzuziehen sejen und
Wiederholungstaufen nNn1ıC. otwendig jedoch SOo. 1Ur die
römische Formel angewan: werden, die nullis dubitationibus ODSCura etf

SO Wwird wohl die Wiederholun der Ka  An  auienullis quaestion1ibus lacessita sel
die drei Dominikaner, VO  5 der Albert erı dieZeit VOT dem r1€:

vom unı 1232 fallen das Gesamtmilieu un 1Iso die kleine Schrift,
die textkritisc veröffentlicht, gut en Weisweiler

KO StTerT, D ® F Die Firmung 111l 1laubenssinn der iırche kL1 80 (215 5.)
Münster 1948 Regensberg 5.25. Eın doppeltes nhegen des erf. WIrd
hier vertreten. Die Fıiırmung soll das chrıstitliıche Gemeinschafits- un!
Persönlichkeitsleben hineingestellt werden UrCcC. Darlegung dessen, W as S1e
1st und WIT. ugle1c wird d1ie Bedeutung des Glaubenssinnes für das christ-
1C en herausgestellt. 4C 1g en sıch 1: Themen hier
vereinigt. ES ist S als Wenn die Firmung irgendein Gegenstand WaLIc, dem
die Bedeutfung des Glaubenssinnes nach der Auffassung exemplifiziert
werden sollte. Der Glaubenssinn, den estimm als „dıe erleuchteten
des erzens‘, „WITrd nıcht aktiviert durch Menschenmeinungen ub den
Glauben un seinen Teichen Inhalt, sondern durch die Zeugnisse desGlaubens,
Urc. das, Was vorgelegt WwIird VO.  5 der Kirche den Zeugnissen des aubens  e.
(76) „Der an der eiNnlrmten bDer 1St jener anı der ırche, der Mi1t
Hilfe der ‚erleuchteten ugen des Herzens‘ : die ‚VO. Verwirklichung des
christlichen Menschen!‘ anzustreben (1) So zel| K’ Was der aubens-
1n 1n den Zeugnissen über die Fırmung findet. Die Firmung Wwird ZUunaC!

harmonieartigen Darbıetung derliturgis  en exie und Bestimmungen
der 1! gezeilgt. Die dann behandelte Heilswirkung der Firmung 1e
Firmsiegel, das ZU) dreifachen eugnisdienst UrCc. Verkündigung, Bekenntnis
und Martyrıum Stimm(%, und der Heiligen Geistes, der nN1C} ohne
Einseitigkeit der 1mMm Sinne ‚„‚helfender .nade*‘* gesehen WwIird. Die
spezifische Prägung der Christusbi  lichke: UrC. die Firmung moOchte man
mehr herausgearbeitet sehen. Als dritter eil erscheıint der eilswer der
irmung sowohl IUr das olk Gottes 1e für den einzelnen. Hier WIrd die
innere erbundenhei beider nicht ehr deutlich umal da das Firmsakrament

die starksftie Betionung der Heilspersönlichkeit des Einzelnen enthält, obwohl
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Empfänger noch mehr vergemeinschaftet als das Taufsiegel
allein vermag‘‘ 79) Als weıitlere elle werden die ıch AU!  N dem Wesen der
Firmung rgebenden Heilsforderungen aufgezeigt und dann der Sinn der Fırm-
Liturgie un! der Firmpatenschaft schoönen Ausführungen dargelegt Der
letzie Teıl spricht uber die Wandlung der Firmbehandlung die äauch SE1NEeM
Artıkel „Symbol und Firmung‘‘ Neue Ordnung D 11943] 297—321) eingehend
behandelt hat sowohl der Firmspendung den Spendungsworten
ber diese recht teilen WIrd dem Glaubenssinn VO  —$ der eologie die
Oompefenz zuerkannt die STar TIrennung VO:  - laubenssinn und theo-
ogischer Arbeit berechtigt 1sS1? Als nhang olg das Dekret und der 1tUS
der Ne  C eingeführten rankenfiirmung 5emmelroth

Jamou Le sacrifice eucharistiique Concile de Irente NouvRev
T7 513—531 Zunacnst untersucht der Artikel die prote:  Nüsche

SoOWwe1lt s 1E aus den Konzilsakten ıch erg1ibt HS sich uch hier WI1I1e alle
nNneueren Untersuchungen elegten, daß sowohl die ater des Konzils wWw1e
au die beratenden Theologen gut untferrichtet (sıehe darüber äauch
die Besprechung des Buches von Stakemeier diesem SO onnte

feststellen daß e1n! Untersuchun: den gleichen Ergebnissen omm
WIC die Arbeit VO  5 Alonso S1e AU:  n den protestantischen Quellen selbst
belegt (IL Sacrincio eucarıistico de la ıma ena del Senor segun
Concilio identino, adrıd 1929; vgl. 11931] Die NnNeuUue
hält fest Kreuzesopfer. S1e glaubt ber SE1NETr Vollkraft nicht mit

pIier der iViesse und olglic uch dem DIer beim etzten end-
mahl vereınen können Beıdes rınge dem Kreuzopfer Abbruch Die nter-
suchung der katholischen Gegeniehre des KOonzils unachst est-
stellung, daß 1ne eigentliche Definition des Opfiers nNn1ıcC vorlieg Er we1ist
jedoch darauf hıin, daß der Vergleich zwıschen naturlıcnhem pier und dem
überna(tfürlichen der Messe häufig den Dısputationen gezosgen wird, und
S1e. arı 1Ne gewl1isse ehnung der 1EeUETCN Theorien VO  5 ase und
Vonier: Celles-ei endent O nier VT’utilite dA’une analyse philosophidue des ten-
dances religieuses de la nature CONcernant le sacrifice, des attitudes et des
acfies Qui1 resultent, DOUTC approfondir le de L’oblation eucharistiaue

Fur die TEe des Opfercharakters der Messe weıist VOrLr em auf
den VO: Konzıl vorgelegtien Schriftbeweis hin Aus dem en Testament
WIrd meılsten auf Ps 109hingewiesenA Sacerdos aeternum SECUN-
dum ordinem Melchis  ech. hne ausdrücklich den. bloßen Schriitwert fest-
zustellen MmMac die Kirchenversammlung jedenfalls seine Traditionserklärung

der hrıigen Aus der Beweisführung des ist bemerkenswertesten
die Diskussion über die orte Hoc facite INa commemorationem. Vier
Erklärungen unter den Konzilsvätern darüber verireten. Die TODZAa.
sah dem Hoc facite der. Befehl des Herrn, wiederholen, was tat.
Sollte 1Iso eın Beweis für die anrnel des eßopfers geführt werden,mußte der Opfercharakter des Abendmahls feststehen er legte dieser
Kreis auf dessen Feststellun: wenigstens der arlegung der „Lehre“ (einige
forderten uch eine Ormelle Ded£fnition N€) anon) besonderen Wert.
Andere sprechen nNn1ıcC VO:  - dieser Abhängigkeit, ondern egnugen ıch. Zzu
erklären, daß Urc die Worte des Herrn eßopfer DZW Priıestertum ein-
gesetzt Sind genüber diesen Gruppen die INM! C1NE TO. Majorität
bilden, sSie. e1n! schwache Minorität, die ıch wel Klassen scheıde die
CIM leugnet die Verbindung VO]  ® Abendmahl und Messe, die andere den Ein-
setzungswert der OTtie für das Priestertum. Das Oonzıl entschied jedochdie letzte ra definitiv 1mMm ejahenden Sınn Urc den Kanon, während
der endgültigen Fassung der ‚„‚Lehre“‘ Siıch N1C. Ausdruckliches uüuüber das
Abhängigkeitsverhältitnis VO  } Abendmahl und eßopfer Der
Opfercharakter des Abendmahlaes dagegen wurde der „Lehre“‘‘, wenn
auch icht den Kanones, festgelegt jedo das Herausheben es
ühnecharakters, W1€e eine Minorität gewünscht Im ailgemeinen
1aßt sıch für das enadma feststellen, sSeine Behandlung 1m ONZ
zweılrangiıg War und NUur EeZU| auf das Meßopfer VOoO:  5 Bedeutung wurde.
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Was endlich die Einheit VO  — KTrEeUuZ, Messe und endma. angeht, stellt der
Arütüukel fest, daß außer der wesentliıchen Einheit VO:  5 Opferndem und DpIier-
gabe es der freien Diskussion uüuberlassen 26 besonders äauch die Ta
nach der speziÄischen und Numerischen Identität. Sehr klug el daruüuber
unter Hinweıls darauf daß die Ausdrücke immolare sacrificare und offerre
noch N1iC. heutige ypische edeutun. er.  en hatten On Dourrait
interroger aa Cl sujet, NO toutefois Sans grande precaution, certaıins Peres de
l’Assemblee, 111a15 peut appuyer SUr L’avıs du Concile Der
erf verspricht C 1 grohere: Werk Le sacrifice euchariıstiaque la
SesSsS10nN du Concile de Irente un eıgenen Artikel ZUT etzten ra 8
Rev.  15  ccl 1946 apports entire la Cene, la Cro1x et L’autel sulvant les V1S
€es theologiens e des Peres SEeSS1ON du Concile de LIrente. Wır
kommen auf in noch zurück. Weisweiler.

Halmer, Der liıterarısche amp Luthers Melanchthons
gegen das DpIer der eiligen Messe: DivIThom (F'r) 21  r 63—78 In ‚W 61
apıteln („Das Schrifttum Luthers cdie Messe*‘ „Das Schrifttum
elanchthons die Messe‘‘) WIrd eın zeitlich die Lehrentwicklung dar-
etan Die innere Linie L ziehen, bleibt dem Leser überlassen, der S1e&e wen1£-
stens Aı Schluß VO: erf Bern selbst dargeste. sehen mochte Das
das erstrebte un! erreichte objektive ild N1ıC. gestört, sONdern vollendet.
Sie würde für Luther als Grundidee des Kampfes ergeben Messe ist N1ıC
Tat für Gotft, sondern für als Lestament (Geschenk) Christi, als Zusage
er undenvergebung Diese Auffassung 1st bereits 1519 Sermo VO.: Och-
würdigen Sacrament eutlic. 1Ur der Gedanke der Messe als Testament und
etztes eschnen Christi T1 1520 noch besser hervor, S1e als unNnser utes
Werk mehr zurückweisen konnen. Begründet WwIird das näaher De
captivitate Babylonica Urc. den Hinweis Qauf Gottes Wort und das e1ıspie
des Herrn. Der bereits e1t Beginn erhobene amp. die Privatmesse
nde seinen Höhepunkt 1521 De abroganda mi1ssa privata. Hier ist bDer
auch der die Messe allgemein weitergeführt Urc. die VO)]  5
Melanchthon herstammende Berufung Qaut die Einmalı:gkeit des Opfers nach
dem Hebräerbrie Die 1523 veröffentlichte Formula Missae et, OmMmMUunNiONI1S
scha{iift er folgerichtig den kKkanon ab, 1äßt ber die anderen eile MNVEL-=-
ändert Als Grund g1b%t Luther aiur Aan.: selbst die Elevation kann bleiben

;} „propter infirmos, Qul hac repentina U1luUs 1iNnS1gn10r1s_ritus (mutatilione forte
offenderentur‘‘ 69) Gedanke kreist VO'  } Anfang
das Mißverständnis des Verdienens (merer1) des Sündennachlasses, für das
die Messe nach katholischer Te eingesetz eın soll UrcC 1nNne wohl miß-
deutete Ps- T’homasstelle wird dazu geführt, die katholische Auffassung

auszulegen. daß das Kreuzopfer.UT den Nachlaß der TDSUunNde herbei-
führt, der Priester dagegen der Messe Sganz gleicher Weise W1e: Christusdie ägliche chul ilge Horribilis oratıo est, tantundem tribuere D'
sacerdotis quantium MOr{ Christi DO. altera, A71)  Öon Paulus hat1mM Kath 1896 1897 1900 1902 einer €1. VO:  — Triikeln gezeigt, wie 1mM

weder Predigten noch Del den Theologen die sündentilgende Ta
de: TEUZES auf die Erbschuld beschränkt worden Sel. So ist. 1Nne wirk-
liche Tragik, daß e1inNn Mißverständnis S‘ weitreichende Folgen en konnte.

Weisweiler.

317



Aufsätze und Bucher

Grundlegendes Aaus Moral- un Pastoraltheologie, Aszetik
un Mystik, Kirchenrecht.

Arnold WFr > Dıenst Glauben, Das vordringl]l!:  ste Anliegen
heutiger Seelsorge: (Untersuchungen Theologie der Seelsorge I):

Mıt diesem and eroöfinet derSE 80 (91 S5.) Freiburg 1943 erder
üÜübinger Pastoraltheologe 1iNe Sseriıe pastoralgeschichtlicher Forschungen, die
der seelsorglichen Neuorientierung ute kommen soll ist der Überzeugung,
daß clie erkundıgun. der großen Glaubenswahrheiten das vordringlichste An-
liegen eutiger Seelsorge darstellt Glaube 151 rundlage un!: bringt Heil
Sakrament 1sSt ‚vestimentum fidei“ (Tertullian Darum 1€: nach der
apostolischen und patrıstischen Seelsorge der Akzent autf dem Glauben;
allerdings WIrd INa  } Cie Bedeutfung der aufe Del aulus nıcht unterschätzen
dürfen Das Mittelalter als Ze1it des „selbstverständlichen aubens“ betifont
einseitig das OD operatum Die ea  10N dagegen ersteht der eformation
Auf diese antwortet der Katholizıiısmus teilLweıise einschwenkend (nach auch
der Catechismus OMAaNus Glaube akrament Gebet), mehr
aber antı-reflormatorisch (am einfnußreichsten ellarmın nicht Glaube SONMN-
dern Bekenntn1s) Den Anstoß VO:  5 dieser Gegenhalftiung befreien-
den kerygmatıschen Erneuerung S1e. der Aufklärung Vielleıicht Ware
tarker beachten, daß die neuartige Betonung VO.  > 99  e  TE „Schrift ‚ „Reich-
ottes-Idee“ katholischerseits unmıttelbar der amaligen protestantischen
heologie entnommMen wurde (vgl Schrift Magiıster1um, minıster1ium
regımen, Vom rSpPrun: lesiologischen 1ılogıe, Au{if solchen
Bemühungen aufbauend ordert Saıller als Gegner der Schultheologie
eine biblisch-kerygmatische Verkündigung mıiıt dem „Zentralblick ın das Wesen
des Christentums“ (37) jel tärker WITL. diıeser Rıchtung Hırscher.

macht sich se1nenm) Anwalt und stellt S] ar die Neuscholastiker
(Kleutgen), die Hirscher gen SC1HETr Angriffe auf die Scholastik un! ıhren
Binduß auftf die erkündigung verdä:  igen und unmöglich machen Der
eharbesche atechismus M1 SECE1INENN DIS Einheitskate:  1SMUS wirkenden
1: Ste ganz anne der Schultheologie Dem entspricht die eın
methodische Fragestellung den erygmatischen Bemuhungen der etzten
Jahrzehnte rst mit Jungmann begınnt wieder die Besinnung äauf die Se1lb-
ständigkeit des Kerygmas gegenüber der Theologie halt „die konzen-
T.ıertie Verwendun der systematischen un der historischen Il eils-
geschichtlicher‘) et. für das Richtige (79), W 1 S1€e heute den neuen
atechismen Frankreichs Deuts!  ands versucht WwIrd In dieser Formu-
lNerung vermeidet glücklich die Einseitigkeir vollen Verselbständi-
gung desS gegenüber der systematıschen Theologie SO wırd dann
nıcht Anthropologie, sondern Heilsgeschichte verkündet, WIird das undamen
NC der menschlichen, sondern der christlichen Existenz gelegt (79), erfolgt
der Durchbruch ZUTr Unterscheidung des Christlichen‘ (1) und die „be-
ußte Wiedererweckung des ejgentlich Christlichen, des Übernatürlichen

ristentum!  C6 (78) Die letzten Worte zeıgen, daß nNıC. einseitigem
Supernaturalismus geneigt 1St, Christentum Übernatur formalidentisch
seizen; das ntispräche ıcht dem optimistisch-katholischen erstandnıs des

Christentums, 1ın dem ScChöpfiung un!‘ Offenbarung, atur und na sıch
sammenfinden; Supernäturalismus der Verkündigung würdezudem vielen eutigen Menschen den Weg T1StIUS vers:  1eßen In
„Dienst Glauben“ hat einen uchtbaren Anfifang der 95  ntersuchungen
ZUT Theologie der Seelsorge‘“‘ gemacht; mögen die weiteren Forschungen bald
folgen. u

Arnold, Fr. 2 Der Glaube als ilsweg und als machtvollste uübernatür-
liche Wirklichkeit Katechetisch: Blätter 4 $ 15—836 ein seelsorgliches
Anlıegen von hervorragender Aktualıtät geht SC1INETN Au{fsatz die
rechte Bewertung des Dienstes Glauben, der Diakonie Wort en-
über eiıner überbetonten ege des Sakramentalsystems un! der lıturgis  en
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Erneuerung Z,wel Wege Dıeten sich nach dem T1sSien ZU eilnahme
dem T1STIUS uns eschenkten Glaube un! akramente, denen beiden
„instrumen(tfale Ta der Heilsvermittlung un Heilsergreifung eignet” e1:
Wege ge. niıicht paralle. unabhängig voaneinander sondern Wechsel-
verhaltnıs inn1ıgster Verbindung Je‘! s daß dem Glauben der Primat
Sinne der Fundamentalıitä ZUZzuSprechen 1St mmerhin sind mMi1% der Bezeich- WE ENnung des Glaubens als fundamentalen es des Christentums uch GTren-
26  - gegeben Er AAST nıcht der einzısge und niıcht der an Weg christlicher
Heilsvermittlung eilsergreifung“ Dieser 1€e€: Gebrauch der akra-
mente, deren undament der Glaube ist Ihre Wirksamkeit D oOperato
darf cClie otwendigkeit inNres Stehens Glauben die assıon Christi nıcht
verkürzen We1n S1e nıcht Zauberzeichen magıscher erabgewürdigt
werden sollen „Als enkzeichen der assıon und als Kennzeichen des echt-
fertigungsglaubens“ D: das Sakrament „ZUMmM nackten Glauben Hinzu und
vollende das Heıjilswerk als sS1ıg8num gratiae efficax gratiae sanctincantis
akramente Sind der neutestamentlichen Ordnung nach dem Wiıllen Christi
nıcht mehr auszuschalten in votum mMuß selbst rechtfertigenden 1au-
Densakt dessen enthalten SCINMN, der die Exi1istenz und Verpflichtung VO!  5
Sakramenten z  niıcht weıbß. Gerade nier votium sacrament.ı zel.: sich die
überraSende undamentalitä des Glaubensaktes, der jedem uner.  —
lıch ist selbst da, außeren Vollziehung des Heilszeichens Nnicht
kommen kann s klar indes der theologischen TE das Verhältnis VOorn
Glaube un: akramentalitätssystem ausgearbeitet un! geklärt seC1Mn Magsg, in
der christlichen Verkündigung WwIrd sich als notwendig ‚9 Q UuS
den jeweiligen seelsorglichen Bedür{fnissen heraus VOrL dem anderen
betonen In kurzem, geschichtlichem Au{irı6 gibt den Beweis für Be-
hauptung. Tchristlicher rTomMM11  (3 un! Praxis ist e nNnaturlı: die TO.
OTIS uUuNSeTes Herrn (zestalt des üundenden Wortfes die Menschen

tragen. TStT dem ıttelalter als der Zeıit selbstverständlichen Glaubensbesitzes
War die Muße gegeben, die eie der sakramentalen Welt theoretisch
klären un! der Praxis ZU. vollen Entfaltung bringen Mangel gläu-
er Durchgeistigung War 111e el nıcht vermiedene Gefahr da-
maliger TrOomMmM1gkeitshaltung. Nur verstie. Sıch die ausschließliche Heraus-
stellun. des Diıenstes Wort un! der sola fides durch die Reformatoren.
Raum ur gnadenwirkende Zeichen War mM1 nıcht mehr gegeben, un: das
Beibehalten des der anderen Sakramentes IMU! mıiıt echt VO  5 5SDa-
teren Generationen als innerer Widerspruch 1. Profifestantismus „ angesehenwerden. Die ea.  10N der en iırche d1ie reformatorische -ber-
etfonung des aubens zeigte sich positiver Hinsicht der scholastisch-
pragnanten Herausarbeitung des der eit gesicherten Glaubensbesitzes
stillschweigend vorausgeseizten Wissens die Fundamentalität des aubens-
es Daß uch die seelsorgliche Verkündigung jener Zeit hierin inr wesent-liches niiegen sah, Deweisen die katholischen atechismen des Jahrhun-
derts Kontf‚overstliéologisch gesehen mußte ber die Reaktion auf reior-
matorische inseitigkeiten uch ZU egenpo ausschwingen, zumal eOr:Wicelius seinem techismus VO.  ®} 1560 Hınblick auf das Verhältnis Vo  5
Glaube und Werk meint: „Vom Glauben bedarfifs jetz keins beweises, weil
dieser gesang unsern zeıten allenthalben, oh unterlaß, VO  ® jedermann,
auch DIS verdrieß, gehoöret WITrt. A So konnte schehen, daß Wissenschat
und Verkündigung einen mehr antireformatorischen zen erhielten
Nicht mehr den Glauben selbst, sondern eın Bekenntnis g1ing es.
Mit echt sS1e. Ar un! stellt als gefährlichen angel hin,
patere Ze1iten un! uch NsSeTrTe sich VO  } der zeitbedingten Akzentuierung
der Verkündigung gegenreformatorischer eıit noch nıcht entischelden! rel-
machen konnten, obwohl die dogmatische Besinnung laängst die berechtigte
erengung der Kontrovertisten gesprengt hat. Der Akt des aubens der
persönlichen Entscheidung T1 fast immer noch völlig zurück hinter dem. e E B e s T E  L I e
Glaubensinhalt. „Das e  10S Nischeidende, die persönliche ehorsamstat des
VO:  } Gottes Wort etroffenen Menschen, der Glaube als eilsweg und Voraus-
setzung auch sakramentalen Lebens wird bestenfalls vorausgesetzt, nicht bDber
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eigens ur Darstellung gebracht.c ewußtsein des Laıen und selbst im Be-—-
eich der irchlıchen Seelsorge wird dadurch die Gefahr beschworen, daß über
dem Dıenst a über dem lıturgisch--Sakramentalen Wirken, die VO:  > An-
fang und fUur alle, umal fUur glaubensschwache Z.eiten grundlegendste
Tätigkeit nämlich die des 1ensies Wort der Glaubensverkündigung, unter-
schäatzt un! verkurzt wird“ DIS 1ın daß INa  - die N: astora alleın VO

der ıturgıe un! VO. akrament her entwerfen versuchte In eit
die andere qa 1s 111e e1t des selbstverständlichen Glaubensbesitzes 1S% die
Zielit der Glaubenskrisıis schlechthin genannt werden darf mMmuß das egreifen
des Heilsweges EC1INZ1IS VO: akramentalen ner als verhängnisvoller Irrweg
Dezeichnet werden „ Wie Anfang, 1ST eutfe das entralanliegen der Seel-
$ untier selbstverständlicher un begeisterter Anerkennung un: Pfilege
des Sakramentalsystems un! der liturgıs  en kErneuerung der Dıenst .1au-
ben, die der Apostelgeschichte genannte Diakonie ort!“ Die
ruhige, uUuNnNvVorcıiNnNsSCeNOMMEN! und sachlich tief undiertie Art A.s WeEeIl1sSt MI1
Q  e  esem Sat7z unkluge Eiıferer aut den Weg der Besinnung un esonnene

Zielen theologischer Verkündigun Seın nliegen WIrd das nlıegen
kommender Generationen werden InUSSeN lın  agen

Pascher eologıe des TeuUzes Eın Versuch 30 (S02 5.) Munster
1948 Aschendor{if 8_) geb 10.— Fulget CT UCIS myster1um Das
Kreuzesopier 1ST diesem uche des Professors der Pastoraltheologie der
Univ:!  1fat unchen das zentrale Geheimnis VO:  5 dem der Theologie
ausstrahlt e1ıl WwIrd die Opferhingabe des Hohenpriesters den ater
eschildert wobei Cdie Theologie der Dreieinigkeit entfaltet wIird Der eil

prıngt die belohnende Verherrlichung des ohenpriesters un Cclie Mitverherr-
l@ichung SEe11NECS ystıschen Lieibes, der 1r Dıese Mitverherrlichung WIrd
durch die heiligen Sakramente und Sakramentalien ihrer WIrCKUN:
ralischen en un der himmlischen Übergabe des Reıiches durch T1SLUS

den ater vollzogen Das KTEeUZz ZU. Auferstehung, ZU] en. Man
WIrd nıcht NU: diesen großen, einheıitlichen lan uche dur  eführt nden,
sondern auch den e1chtum der einbezogenen theologischen Fragen begrüßen.
Dies War moOöglıch durch Weglassung des wıssenschafiftlichen Dparates 19)06858

Xkannn das ren  altige Buch weitestien Telisen emDpIohlen werden besonders
Arbeitsgemeins  aften zwecks urchbesprechung Die Darstellung des nl
Meßopfers un der hl1 akramente Nnımmt naturgemaä: 111e hervorragende
Stelle e1in Man beachte die tiefgrundige Herausarbeitung der ymbolkraft Del
der auie un Ehe DDie Bedeufung der Gläubigenkommunion bel der nl Messe

sehr 199808  D S51 empfehlen mMUußGß erscheıint theoretisch überbetont Der
noheitliche un rıchterliche harakter der sakramentalen Bußgewalt 1e 1n
der Vollmacht und Pfilicht, Zzu I  5 ob iINNere Umkehr vorliegt. Diese
s ubJ] il Gewalt ist NUu)  —+ E1 richterliche, die 1n zweiıifaches b J ekt,
LOssprechun. der. Behaltung (remi1ss1on1s AL retentionis peccatorum sen-
tentlam, Denz 899), en kann. Die ußgeschichtlichen Hınweilse dürfiten
manche Linienänderung erfahren, wenn die Veröffentlichungen (z3al-
tiers die Hs Poschmann un dam welıtgehend anerkannt a  enallgemeiner zugaäanglich geworden sind. Wenn {Ur die eichtreue e111 Liebesakt
gefordert wIıird La des Gebotes, Ott d Uus en Kraäaften lieben, Ver-
pflichtet dieses Gebot eWl. „semper“, ber nıcht „ad semper“, daß mift dem
Reueakt keineswegs ein Akt der vollkommenen 1e (+ottes verbunden eın
muß Diese Bemerkungen Sind mehr 1Ne des Strebens des Verfd,,
gedrängter KUTrze MO: vıel zusammenzuballen. Sie zrollen dem Gesamt-
wert des verdienstvollen es keinen Eintrag tun Gemmel

Garrı La  IS Die drei ekehrungen un die drei
Wege Übertragen VO  5 Bırgıtita Münster, 30 1147 5.) re:Dur!
1943 Herder Der ekannte un geschätzte Verfasser des großen Werkes
üDber die Mystik behandelt hier kleinen Ausschnitt des großen ebietes,
der VO.  > der ihm stattändenden Entiwıcklung handelt;: Er: geht ©1 VO:
der alten, autf die Neuplatoniker zurückgehenden Einteilung der drei Wege
AuUus un beschreibt den Übergang ihnen als. ebensoviele Bekehrungen etz-
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teres WOort besagt sowohl die Wendung VO BHBosen Z.U)] ute WIeEe VO: uten
ZU. Bessern Die Gleichheit der Bekehrungen Desteht 1NNern Krise
die immer feiner un zugle1ıc] iger WIrd beim Übergang VO der religıösen
1in  el Z Jugendalter 5381 VO Jugendalter Z el und ollkommen-
heit Das erstie Vorbild ATr ert den Bekehrungen der Apostel
bei der Berufung, nach dem Tod Christü, be1l der Sendung des Geistes Sehr
anregend beschreibt dıe KTr1ısen Anschluß den nl Thomas und beson-
ders den Johannes VO. KTEeuUZz Umstrıtten wIird die plei-
ben, Ob,/ man ebenso W1e VO:  } allgemeinen erufung A  — ollkommen-
heit au ZU.  e Mystik prechen kann Theor'!  1SCH SiNnd die Meinungen sehr
geteilt selbst unter den großen Autoren des Karmel 1C] 11LUL eiıgentlıche
Charısmen, WI1E Stigmatisatıon sondern U die eingegossene eschauung
wırd VO  ®) vielen als nNn1C! wesentlich ZU christlı:  en ollkommenheit bezeich-
net dıe der 1e un niıcht Erkennen hesteht Vor em Der dürfte
diese rage, uber diıe die Hl Schrift nichts Eindeutiges bileteft, mehr VO  - selten
der Kirchengeschichte un sychologie beantwortet werden IL1LUSSEeEN sehr
auch theoretisch nochste Mystik normal auf dem Weg ZU  er séligen (z5ottesschau
1€:; ist iNnre tatsachliche Verleihung alle . wiır.  iıch eılıgen Menschen weder
durch die Heiligsprechungsprozesse noch durch die Erfahrung der Seelen-
führung bewlesen Aus beiden Quellen 1Läßt sıch wohl die ‚erworbene’ Be-
schauung, eın iNN1ıgES Gebetsleben bewelsen ber nıcht die 1ngeg0osSsSCNHEe,
Wenn auch der H1 £e1s5 beiden M1 SC1NeN en erf cheınt diese
Unterscheidung nıcht anzunehmen al Frentiz

Sımon chule und Bıldung (;esammelte UISAatze ZUTL Bildungsfirage
80 (144 Düsseldorf 1948 Bastion-Verlag 80 Der ehemalıge Rek-

tor der Unıversıita un auch SONST gelstıigen iromungen en-
über außerst aufges  lossene priesterliche elehnrtie hat diıesen en un
Au{fsätzen d UuSs der Ze1it nach dem ersten Weltkriege DI1is 1946 viıeles beigesteuert
auch Z LOSUNg HD ungs- un! chulfragen Diıe eıträge zeugen VO  -
tiefer achkenntnis un VO.  } ußerordentlichem relig10sem LEirnstie em
weıiß jeder Kenner der Schrififten daß es vollkommen Nussigen
Stil geboten WIrd. Besonders zeıtgema dürften die e1ıtrage „Uber die Bil-
dungskrisis“ und über die Kath Akademikerbewegung SC1INMN Der eist, der
alles durchweht, 15% wohl trefifendsten AaUS dem ersehen: „Gerade'
im Katholizismus SINd die een Wirklichkeıit, die als eiztes Sehnen den
modernen Bildungstendenzen stecken“ al) Hufinage gebührt fiüur die
Herausgabe der eiträge der Dank aller, denen die Zukunfit der eutischen
Bildung und der Kirche Herzen Be1 einer Neuauflage würde 199828  b
die Angabe VO:  5 Jahr un Quelle Del en Beiträgen begrüßen eın T
haltsverzeichnis, das TST den eichtum der Ausführungen erschließen würde.

GemMmMel

Eberle Das „probabile“‘ bei Thyrsus Gonzalez Se1INeTrT Kampfschrift
den Probabilismus als rundlage se1Nnes Moralsystems ThQ@schr 127

(1947) 205—331 UTC| orschungen über den Professor der ehne-
malıgen Dillınger Unıversitat Christoph Rassler > den entschiedenen
wissenschaftli  en Gegner seines rdensgenerals Thyrsus Gonzalez der
Probabilismusfrage TThQschr 126 194 ffX War auf das StiEe Vorbereitet
ZULX Erfassung des Kernpunktes des Systems des TIhyrsus onzalez, namlıch'
VOoO  > dessen Definition des probabile. Das wahre probabile als approbabile ist

n
nach Thyrsus 1U die sententlia robabilior, die ber VvVon ihm erartigüber
die entgegenstehenden Meinungen erhöht wIird, daß S1e als 1dentils mit

sententıa moraliter erklärt un nach dem hl Alfons dem Tutl0715-
Mus ve: Auf sSo Weise glaubt Thyrsus dem IUr die ewißheit der
etzten Gewissensentscheidung Z weifel erforderl:i  en Rückgri11 auf @11

reflexes Prinzip en  en können. Eın solcher moralısch sıiıcherer
NnUur einen solchen nenn OP1IN1IO chaltet nach Ihyrsus jedes entgegen-

ehende probabiıle, auch wenn C1n Qu' probabiıle das Gesetz wäre,
aus. Man köonnte ihn 1so keiner Weise als Patron des Äquiprobabilismus
316
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anrufen Thyrsus führtie sSelinen Karmp{I für den Probabiliorismus mit iner
ecnt spanıschen Leidenschaftlichkeit, wohlgemeintem er der ber nıcht

mM1 der not1.gen achkenntnis un: ughei gepaart War Gemmel

or eoperatıon er double vasectomy Stud
453—463 Auf TUN:! weılıtgreifenden ENquete bel hervorragenden medi-
zinischen Autorı:taten den Ve  1n Staaten un! auch Deutschland
weilist 51 nach INa  m} Des1ize bisher C111 wıssenschafitlich ernstzunehmendes
ZeUugnN1Ss aiur nN1ıC} daß 11le oppelte asektomie eım Manne, die Form
der urchschneidung der amenle1ıter (Rese:  102 vorgenommMeEn worden ist

jeder spateren eıit reparierbar S11 Diese rundliche Enquete un! ihr Kr=
gebnis verdienen weiıiteste Aufifmerksamkei angesichts der besonders durch die
nationalsozialistische Propaganda ausgestireuten gegenteiligen Behauptung
In anderen dürifite C wenıger überzeugen Er 1StT der Meinung,
daß auch sicherer Irreparabilität derartigen asektomie kein
Iimpotenzhindernis vorliege. Se1in Haupitgrund ist wohl das ub1ıum
olge der Meinungsverschiedenheit der Autoren Hier ist hinzuweisen auf den
wichtigen Artiıkel den erMorCanLit (1947) d ın dem Aguirre
nachweist, daß die ota eindeutig N! Irreparabilität mpoienz
niımm(t und daß neueste apstliıche Entscheidungen diese Stellungnahme De-
kräftigen Der TUN: iSt daß solchen be1ı geschlechtlichen
Verkehr (der nichtsamenhaltiger ormonentätigkeit moOglıch hleiben
ann kein VCTUM, testiculare mehr uüberiragen werden kann
Das 1sS1 ber ZU potestas coeundi naturalis erfordert Der Bescheid des O{ifi-
1U den Bischo{f VO  - achen VO: 19395, nach dem die amaligen
eutschen Zwangssterilisierten ZUT Eıhe zugelassen werden konnten unı dessen
ortlau Aguirre m1ttel.  9 1st na der ota durch Annahme ubıum
actı (ob JEeNC UOperationen unwiederherstellbar leben erklären. Dem-
nach dürfite ein dubıium darüber, ob sicherer Irreparabilitä
mpotenz vorliege, sich nıcht mehr aufrecht halten iassen. emmel

Jahn, } Die grohße Thorax  irurgie bei uberkulose und Schwanger
scha: 80 (72 Bıelefeld 1943, Rennebohm un! Hausknecht Die. Be-
deutung der T1 erhellt A UuS ihrem Untertitel Eın Beıtrag ZU.  _ Revısion :de
„Mıchtlıinıen TÜr Schwangerschaftsunterbrechung und nIifruchtbarmachung N
gesundheitlichen Grunden“. An and VO  - fast hundert Fallen WIrd der Erwels
dieser Revisıonsbedürifftigkei mıit medizinischen Gründen Rıchtung auf die
Forderungen er christ!lı  en OTa gebracht: Keine medizinische Indikation
der nterbr  ung bei uberkulose, wohl ber Forderung der Heıilstätten-
behandlung! Die Arbeit 1ST C115n achlicher Beitrag ZUT Klärung der Diskussion

die medizinische Indiıkatıon un den 218 StGB Hırschmann..

Die theologische Begründung des Rechtes Übersetzt VO.
er (Beiträge ZUF Ev e° eo Abhandlungen, 10) BÜ (104
unchen 194383, Kaiser. 4 . — In der eutfschen echtswissenschafit. mehren
sich die Anzeichen eines immer stärkeren Niederganges des „Rechtspositivis-
INUS, aIiur eines Aufstieges des N 545 in wel-
hen Formen C sich uch außern mag Mehr als die 1INNEeIe allerdings
nügende 1. der Theorie wird dazu die brutale Sprache des politischen &.

Geschehens beigetragen uch E E eın französischer reformierter (12)
Theologe arte Orie den Gesefzespositivismus den mit
dem für Franzosen wohl schäristen Faschismus nennt. Der
Rechtspositivismus sel vollkommen wirkungslos, gerade. weil es auf die
Wirkung den ablege 26) Diese Gegnerschaft den echts-
DPOosif1v1ismus unseren Theologen 1U keineswegs ZU. Naturrecht Er
starkt vielmehr die Reihen der Rechtspositivisten, insofifern sS1e das
Nafurrecht angehen Selbst alvın für Naturrechtslehre keine
Gnade (16 45) Der TUN! füur diese Feindschaft das Naturrecht 1ST. die
reformierte Te über den Sündenfall die DIS ihren außersten
KOonsequenzen forttreibt urch den all wurde das ursprüngliche Menschen-
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bild ZUT vollkommenen Sündhaftigkei verder Aus dieser ur eucnie
nıcht mehr C111 en Gottes hervoer darum ebensowenig 1 CW1ISES SOLt-
iıches (3esetz Nach wohl nıemand überzeugenden FKxegese VOoO.  > ROom
14 dıe diıese aule des natürlichen S1ıttengesetizes und amı des Naturrechts
umzustoßen versucht WIrd dargelegt der gefallene ensch könne, Was wahr,
gut recht SC1 1U.  — mehr durch die ffenbarung erkennen 10) 1ie andere Kr-
kenntnis nterscheidet el nıcht zwischen der eugnun: der iien-
barung und der wissenschaftlich methodischen Abstra  10N VO  - iNr wIird a1s
„Gnosis“ zurückgewlesen Ihr rechnet alle natfurlıche Theologie, alle NAtUur-
1C. OTa und die ehre VO  ] absoluten ernunfitwahrheiten Um mehr

mMuß unNns UWberraschen wenn plOtzlich dieses AauUuSs der iienbarung g_.
schopfte echt das ausdrücklich ‚ubernafürliıch“ nennt (43), nıcht als 99  rist-
iches“ ezeichnet W15S5S5C1H wıll vollzieht sıch bel 1nhm
W1€ bel dem SIiUurze Luthers AdUus dem Supranaturalismus die „ Welt-
ichkeit‘‘ bei der Ehe un: dem Staatfe 1N€e fast restliose Ekntiwertiung, Ent-
seelung des Rechtsiebens Das echt SC nıchts Religiöses nl Moralisches,
ondern eın weltlich 1171} echniıische Nützlichkeitsordnung ugunsten
dieses „LC1IMN weltlichen“ „Oiffenbarungsrechts“ 10an verzeihe CQie 1lder-
sprüche kaämpfit M1T derselben Leidens  SGF WI1eE den echtsposi-
LLVISMUS das Naturrecht Man kann el die Feststellun: nıcht C
en daß die Naturrechtler als ınterschiedslose Masse angrei: obwohl
e1 anderem Zusammenhange gezel1gt hat daß den Unterschied zwischen
dem scholastıs  en Naturrecht der objektiven, Ott gegründeten Wesen-
heiten un dem autonomen subjektivistischen Aufklärungsnaturrecht enn'
Nun Her 1sST „das“ Naturrecht hne Unterschled autark autonom, unabhäng]l.
VvVon ott (51), tatısch und jeder Anpassung NEUE Verhältnisse ar Ver-
eichnet 1ST auch das Verhältnis zwıischen dem Naturrecht wenn I1a

scholastıschen Sinne Nnımm(tTt un dem Staate Nach uDerla. dem
Staate nıchts Nun STE ber gerade bel } der Z „Das echt empfängt VO.
sfaate nıchts" 91) emgegenüber MU nach der scholastis:  en Naturrechts-
Tre der die verschiedenen Möglichkeiten des Naturrechts determinieren
und das echt sankti:on:ıeren Deshalb wurde die cholastık nıcht einfachhın
MmMi1T a  n das ec. SI dem Staate übergeordne Das Naturrecht 1ST dem
Staate übergeordnet während das posltiive VO: Staate abhängt Wenn

autf die „subtilen‘‘ ntierscheidungen des SUAarez diıeser ra: hin-
weıst (91), en diese vıel der überaus schwıerıgen P Kläarung
beigetiragen Wann WIrd die e1it kommen, da wenıgstens die christlichen
heologen 1Ne einheıtl: ToN Dılden ZU  H Aufrichtung des wahren
urrechts, das als Vorbedingung auch fur dile Tkenntnis der ifenbarung
der einzige ort ıST den es bedrohenden taatstotalıtarısmus?

Gemmel.
ollos Die gegenwartıge Rechtsstellung der katholischen Kirche

Deutschland k]1 BV (30 S.) ürzburg 1943 onın Sachlich un
klar WITd, Was sicher un!: Was Droblematisch 1. eutlıgen echt zwischen der
katholischen iırche un dem deutschen 1ST, auseinandergesetzt 1Ne
unentbehrliche Vorarbeit cdie Neuregelung dieses Zustandes, Vor die Bund
un! Länder emnächst geste. werden. Inzwischen ind die Entwicklungen
weitergegangen und fuüur die Beurteilung der staatskirchlichen Rechtslage Be-
satzungsstatut, Trundgesetz und ein1ıge noch N1ıC. Z Ze1t der Abhandlung
vorliıegende Länderverfassungen berücksichtigen 1ırschmann

uUuyiIsS, , Theses „Orthodoxes“ SU.  — les relations entre ıse et
V’Etat er 8! 241—9288 Wenn auch nicht schnell Ww1ıe beim Protestan-
L1SMUS, MU. doch auch Schisma das Verlassen des Mittelpunktes der
ırche PE  — uch die Arme des Staates werden Die übernatürliche Tau:
Christi die 1r wurde verraten den ‚aa der e1nN!'!  S es atheistisch
und in Ver{iolger werden sollte 1917 wurde gegenüber letzterer Gefahr ein
onzil der russischen Yrthodoxen ırche nach oskau einberufen. Die
ıte des angezeigten Tükels erwähnten Thesen iınd dem 35  atu entnom-

_ men, worin das onzil der Staatsregierung für die L erwartende. neue
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Staatsverfassung Wuüunsche aussprechen wollte Dieses Statut wurde
(unserer Zeitrechnung Dezember 1917 VO: onzıl promulgiert, hne daß

die Staatsregierun: dazu Stellung genommMmen Vielmehr wurde schon
Wl age nach der romulgierung, Dezember, jeder religiöse er-
richt den Schulen durch die owjet-Regierung untersagt IS handelt sich
1SO @1112 einseltig irchliches Statut, das demnach TOTZ entgegenstehender
Außerungen rthodoxer Theologen keiner Weise als „Konkordat‘ her-
kömmlı:chen Sınne angesprochen werden kann en der erwähnten Eintrech-
tung der Trthodoxen ırche durch die owjet-Regierung hat das STtTAatut
NAaturll! Z1U.  5 geschichtliche Bedeutung I DS bleibt ber ehrreı als usdruck
der Selbstauffassung der russischen orthodoxen 1Ir! Diese 1r WIrd

ese als CIn eıl der Okumeni1ischen 1r Christi“ be-
zeichnet Auf ese Weise so11l die russische 1r! als Vertireterin dem
Staate egenuber selbständigen weltumspannenden TO.: erscheinen Miıt
echt bemerkt die Okumenische ırche VO:  5 der die russiısche e1Nn el sSeın
soll SC 1Ne Fiktion daß logısch 11UT entweder Trennung VO  } iırche und

der ber die vollständige Einverleibung der 1r den aa T1
bleibe Die Einverleibung den aa wurde bereits unter dem Groben
Wirklichkeit Der Artıkel bietet 1iNe eingehende Besprechung der Thesen über
die Yrtihodoxe 1r als Staaisreligion über ihre mmunıtäaten, uber die Ehe
deren akramentalıtät betont WIrd, über die ule uınd er die Staatsspenden

die 1r Es sSel noch hingewiesen Qauf die nıcht eindeutig Stellungnahme
Bulgakows, der die Taambe dem Statut verfaßt hat. Der Artikel 1st VO:  —
allgemeiner Bedeutung IUr die Konkordatsfifrage Gemmel.


